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raudenz, die drittgrößte Stadt der Provinz Weſt⸗ 

preußen, mit faſt 35000 Einwohnern (beim Schluſſe 
des Jahres 1904: 34516) bildet ſeit 1. Januar 1900 einen 
beſonderen Stadtkreis. 

Die Stadt liegt auf dem rechten Ufer der Weichſel 
zwiſchen Trinke- und Oſſamündung; fie ſelbſt ift nicht 
aalen aber, in einem Umkreiſe von 5 Kilometern, von 
einem Kranze von Forts umgeben. Die alte „Veſte 
Graudenz“, feit 14. Dezember 1893 „Feſte Courbiere* 
genannt, hat nur die Bedeutung einer Wohnungs⸗Citadelle 
für einen Teil der Garniſon und bildet einen von der 
Stadt Graudenz vollſtändig getrennten Amtsbezirk. 

Bei der letzten Volkszählung (von 1900, die nächſte 
findet bald nach Herausgabe dieſes Buches, im Dezember 
1905 ſtatt) wurden in Stadt Graudenz gezählt: 1314 be⸗ 
wohnte Wohn häuſer, 41 unbewohnte, 245 andere be- 
wohnte Baulichkeiten (Hütten, Zelte, Schiffe u. dergl.), 6572 
Haushaltungen, 44 Anſtalten. Von der am 1. Dezember 
1900 ortsanweſenden Bevölkerung waren 17803 Perſonen 
männlich, 14997 weiblich, zuſammen 32800, darunter 
4097 reichsangehörige aktive Militärperſonen. 

Von den Bewohnern der Stadt waren 21116 evangeliið, 
ag ch, 379 anderer chriſtlicher Konfeſſion, 816 
jüdiſch. S 

1513 aktive Militärperſonen gehörten dem Landkreiſe 
Graudenz an, in deſſen Bereich der Amtsbezirk Feſte Cour⸗ 
bere liegt. Die Garniſon Grandenz zähl gegenwärtig 
(1905) rund 5500 Mann. (In den Oſtprovinzen haben nur 
Königsberg, Poſen, Danzig und Thorn noch ſtärkere Gar⸗ 
niſonen; die ſtärkſte Garniſon im Deutſchen Reiche iſt Metz 
mit etwa 30000 Mann.) 

Der Landkreis Graudenz (Städte: Leſſen und Rehden) 
hatte bei der letzten Zählung 44031 Einwohner. 
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Das ſtärkſte der modernen Forts — deren Ge- 
ſamtheit die neue „Feſtung Graudenz“ bildet — liegt 
auf dem „Großen Pfaffenberge“ im Oſten und beherrſcht 
die ſich in Graudenz kreuzenden Bahnlinien Graudenz⸗ 
Goßlershauſen⸗Illowo, die weſtpreuß. Städtebahn Thorn- 
Marienburg und Graudenz⸗Laskowitz. 

Am 15. November 1878 wurde die Linie Grau denz⸗ 
Goßlershauſen als die erſte Bahnverbindung für Graudenz 
dem Verkehr übergeben, dann folgte, ebenfalls im November, 


Die Weichſelbrücke. 


im Jahre 1879 die Eröffnung der Linie Graudenz⸗ 
Las kowitz mit einem ehernen modernen Wunderbau: der 
Graudenzer Weichſel-Brücke, die ſich auf zwölf Granit⸗ 
pfeilern als die zweitlängſte Eiſenbahnbrücke im 
Deutſchen Reiche (mit den Brückenköpfen 1143 Meter 
lang) über die Weichſel ſpaunt, ein bedeutendes Glied in den 
wichtigen Handels⸗ und ſtrategiſchen, eiſernen Verkehrs⸗ 
wegen, welche die Oſtmark mit dem Weſten verbinden. Die 
Strecke Thorn⸗Graudenz⸗ Marienburg ift feit dem 
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15. Auguſt 1883 in Betrieb genommen und iſt ſeit 1901 in 
eine Art Vollbahn umgebaut. 

Dankbar erinnern ſich beim Anblick der feſten Weichſel⸗ 
brücke die Graudenzer der huldvollen Fürſorge Kaiſer 
Wilhelms I., der Ende der 70er Jahre, als ſchon faſt die 
Hoffnung aufgegeben war, daß Graudenz jene Verbindung 
erhalten werde, dafür eintrat und damit zugleich einen 
Akt ausgleichender Gerechtigkeit ausübte für die großen 
Schäden, die während der Belagerung der alten Veſte 
(Courbiere) 1807 die Stadt Graudenz erlitten hatte; 
wurde doch auf die Stadt in jenem Unglücksjahr — das 
aber zugleich für Graudenz eine Zeit ruhmreidher 
Erinnerung ift — eine Schuldenlaſt von faſt ½ Million 
Mark infolge der Brandſchatzung durch Franzoſen und Rhein⸗ 
bündler gehäuft. (Siehe den Artikel Feſte Courbiere.) 


Die Stadt Grawdenz, Grawdentz, Grudenz, Grau- 
denz hat ihren Namen wohl von einer Waldwildnis an 
dem Ausfluß der Oſſa in die Weichſel erhalten. Graudenz 
heißt ſoviel wie „Schanze in einer Waldgegend“. In 
einer Waldwildnis, bei den alten Pruzzi (Preußen) 
„Grauden“ genannt, erhob ſich ungefähr um das Jahr 1000 
eine Heidenburg auf der Höhe nordwärts der Oſſa, auf 
den heutigen „Bingsbergen“. 

Im Jahre 1060 wurde dieſe Burg der Pomeſanier von 
den Polen unter Boleslaus II. belagert, weil die Tribut⸗ 
zahlung verweigert wurde. Die Belagerung blieb erfolglos. 
Im Jahre 1208 kamen Mönche aus dem Kloſter Oliva bei 
Danzig in die Grauden-Gegend und bekehrten auch die 
Bewohner der Burg zum Chriſtentum. Dieſe Burg an 
der Oſſa wurde aber wenige Jahre darauf von unbekehrten 
Preußen zerſtört. 

1230 kam der Deutſche Ritterorden, vom Slawen⸗ 
herzog Konrad von Maſovien gegen die heidniſchen Preußen zu 
Hilfe gerufen, ins Kulmerland. In dem langen Kriege, der nun 
entbrannte, an dem auf Seite der „Kreuzfahrer“ auch der 
Pomerellen⸗Herzog Swantepolk teilnahm, fand im Jahre 1234 
eine Schlacht in der Nähe des heutigen Graudenz ſtatt, 
in der etwa 15000 Preußen gefallen ſein ſollen, wie alte 
Ordenschroniken erzählen. Graudenz wird neben Engels- 
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burg, Schönſee u. a. als ein von den Rittern zerſtörtes 
castrum (befeſtigter Ort) der heidniſchen Preußen erwähnt. 

Zum Schutze gegen die noch immer nicht unterworfenen 
heidniſchen Preußen im Oſten wurde nun auf dem heutigen 
Schloßberge, alſo diesſeits, auf der linken Seite der 
Oſſa, eine ſtarke Ordensburg aus Steinen erbaut, eine 
Wachtburg an der Weichſel, die Ordensburg Graudenz, 
die im Jahre 1250 der erſte Ordens-Komtur, mit Namen 
Bertold bezog. m Jahre 1254 ſind bereits die Biſchöfe 
von Pomeſanien, Kulm und Ermland zur Ausſtellung einer 
Urkunde auf dem Schloſſe zu Chrudenz (Graudenz) geweſen 
und 1288 einige Ordensgebietiger zu gleichem Zwecke. 
(Weiteres über die Ordensburg findet der Leſer bei der 
Beſchreibung des Schloßberges.) 

Unter des Deutſchen Ritterordens Schutze reihte ſich 
nun am öſtlichen Fuße des Burgberges bald Haus an Haus 
von deutſchen Anſiedlern, Troßleuten des Ordens, Hand⸗ 
werkern und Kaufleuten aus dem Reiche. Bald fanden 
viele Bürger des jungen Gemeinweſens, das günſtig an der 
Weichſel zwiſchen den großen Ordens⸗Handelsſtädten Thorn 
und Danzig lag, in einem regen Handelsverkehr ihre 
Lebensaufgabe, bis Glück und Glanz des Ordensſtaates 


erloſchen. 
Das alte deutſche Ordens⸗ und Weichſel⸗Handels⸗ 
ſtädtchen — das 1200 Einwohner zählte am Ende 


dreihundertjähriger polniſcher Willkürherrſchaft, zu 
jener Zeit, als die Schlagbäume ſchwarz⸗weiß angeſtrichen 
wurden und König Friedrich II. Juni 1772 durch das 
Leſſener und Thorner Tor unter Trommelwirbel und 
Ehrenſalven auf dem Wege nach Kulm durchfuhr — jenes 
preußiſche Städtchen Graudenz ift im neuen Deutſchen 
Reiche zu einer bedeutenden Garniſon⸗ und Induſtrie⸗ 
ſtadt herangewachſen. 


Die Stadt⸗Urkunde 


iſt vom Landmeiſter des Deutſchen Ritterordens in Preußen 
Meinhard von Querfurt, am 18. Juni 1291 im Hauſe 
Lippinken dem Komtur Günter von Schwarzburg für die 
Bürgerſchaft der neuen Ordensſtadt übergeben worden. Die 
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das Stadtrecht verleihende und verſchiedene Gerechtſame 
feſtſetzende Urkunde lautet: 


„Bruder Meynhard von Querenfort Spetalis ſynte 
mariae von dem dewtſchen Zuwſe zu Jerufalem, Meiſter 
zen pruſen, Sayt allen criſtglaubigen, die defen Brieff horen, 
anfeen, ſeynen Grus in deme, der do ift ein wores heil. 
Euwer gemeynſchafft fall wiſſen, daß wir mit rothe vnd 
vornhengniſſe vnſer Brudere gegeben haben der Stadt 
Grawdenz zcu gemeinem nucze: 


So man geet auß der phortent), die man fyt 
kegen eime flisze (ag genant oft die rechte Hand bis an 
der Bruder adere?) vnd von demſelben ackere drey ſeyls) 
in das Bruch) zcu eyme graben) vnd alfo obir den graben 
noen bei dem benumpten graben in eyme vffaange eynes 
feyles neher das man kumpt zeu eynem zee, der do Thuwſches) 
heiſſet, von deme zee vffwert bis an eene Brucke“) die do 
leyt ken eynem Dorffe kyckholzs) genant, vnd von der Brucke 
noen zeu eyme See Pesfe?) genant vnd vffwert zeu eines 
polens grentcze, der do ſtrapes ift aenant, vnd denne 
nedirwert von dieſes benumpten polens grenitcz bis an die 
weiſſele vnd denne die weiſel nedirwerts bis ken dem 
Huwſe, do die Stadt wendet), 


Und was in defen benumpten geſchit zu richtene, das 
ist pflichtig der Richter dirre benumpten Stadt Grawdencz 
zu richtene. 


Ouch haben wir gegeben den burgern dirre benumpten 
Stadt Grawdenz freyheit, zcu fyſchene in der weiſſele von 
dem fliesze Osza genannt bis in den zee Renſeelt) genannt, 
gleich den burgern geum Kolmen. Darobir fey wir zeu 
rothe wurden, das von der Stadt bynnen ayner meile keyn 
kretſcham ſall gebuwet werden noch gehalden. 


Ouch haben wir gegeben derſelben Stadt colmiſch 
recht, doch alſo, ab icht funden wurde in deme gerichte, 
das wedir got were, das ſal von den bruderen in eyn 
beſſeres gewandelt werden. Wir vorhengen den digbenumpten 
inwonere dirre Stadt, das fte alle jor kyſen eyneu Richter, 
wenn fie wellen. und pff das defe Ding vnvorbrochlich 
werden gehalden vnd von keyme vnſern nachkomelingen 
gebrochen adir gewandelt moge werden, ſo haben wir deſen 
kegenwertigen Brieff mit warnunge unſeres Ingeſegels 
vorfeſtent. 
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Geczeug ift Bruder Johannes landeumptor in dem 
colmiſchen Lande, Bruder Gunter von Schwarzburgk, 
kumpthor zen Grawdenz, Bruder Hermann vnſer Cappellan, 
Bruder Girlach deſes benumpten landkumptoris kumpan, 
Bruder Cunrad ſagk vnd andere vnſers ordens Brudern. 

Gegeben zeur leypel2) nach gotis gebort MCX 
primi XIV Kal. Julii.“ 


Erläuterungen: 1) Das ehemalige Leſſener Tor nach 
Marienwerder zu, zwiſchen dem Fabian'ſchen und Bürſtell'ſchen 
Hauſe einſt innerhalb der Stadtumwehrung, nach dem Oſſa⸗ 
flüßchen zu gelegen. 2) Der Bruder⸗Acker ift der zur 
Ordensburg gehörige Acker. 3) 3 Seil = 3mal 10 Ruten 
= 112,8 Meter. 4) Bruch, jetzt Kunterſteiner Land und dem 
Graudenzer Ehrenbürger, Ziegeleibeſitzer Herren: Mehrlein 
gehörig. 5) Der Graben ist ein Teil der alten „Trinke“, welche da⸗ 
mals aus einem bei 6) Tuſch gelegenen See hergeleitet wurde. 
Die 7) Brücke war auf dem Wege nach Engelsburg. 8) Das 
Dorf Kyckholz iſt eine kleine, in den Ordenskriegen bald 
wieder verſchwundene Walddorfſchaft zwiſchen dem Dorfe 
Engelsburg und Gatſch. 9) Der See Peske heißt jetzt Rudniker 
See, der polniſche Grenznachbar Strapes wohnte in Rudnik. 
Von dort aus verlief die Grenze jenſeits Böslershöhe nach 
der Weichſel und dann dieſe talwärts entlang bis an den 
Fuß des Schloßberges. 10) Das Ordens-Haus, die Komturei 
Graudenz auf dem Schloßberge. Das Wort Huws = Haus 
iſt in der noch heute im ſtädtiſchen Archiv vorhandenen 
Originalurkunde größer geſchrieben als der andere Text. 
11) Der Rondſener See. 12) Lippinken, jetzt Kgl. Domäne. 


Das Stadtgebiet endete damals, im 13. Jahrhundert, 
nördlich ungefähr in der Gegend vom heutigen Fiſchmarkte. 
In den Jahren 1320—1328 kam das Gelände der heutigen 
Gartenſtraße hinzu, die Marienwerderer Vorſtadt (Fiewo) 
und die Vorſtadt Fritte wurden erſt unter der Herrſchaft 
Friedrichs des Großen, im Jahre 1783, der Stadt einverleibt. 

Die Fritt: Auf einem alten Stadtplane aus dem 
Jahre 1756 mit polnischen Bezeichnungen findet man die 
Burg (Zamek) und im Südoſten der Miasto Grudziadz, 
der Stadt Graudenz, am rechten Ufer der Prynka (Trinke) 
mehrere Häuſer eingezeichnet auf einem Gebiet, das 
Fryta zamkowa genannt wird. "Ziele Frytazamkowa 
— Burgfreiheit — liegt außerhalb der Burg- und Stadt- 


Alt⸗Graudenz von der Weichſelſeite. Nach einem Bilde von W. Aſchenbrenner aus dem Jahre 1795. 
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befejtigungen. Ursprünglich verſtand man ja unter „Burg⸗ 
freiheit“ die leeren Flächen zwiſchen den äußeren Um⸗ 
mauerungen der Burgen, alſo das unbebaute, von Burg⸗ 
befeſtigungen freie Land, was man bei Feſtungen den 
Rayon nennt, aber wenn ſich die Burganlagen zur Stadt 
ausgeſtalteten, wurde dies Land häufig von Hinterſaſſen, 
abhängigen Anſiedlern bebaut. Zwiſchen Trinke, vom 
heutigen Kl.⸗Tarpen bis zu den „privilegierten Stadtgärten“ 
erſtreckte ſich der Schloßacker, den die Bürgerſchaft für einige 
hundert Florins (Gulden) gepachtet hatte. Das Gebiet am 
rechten Ufer des Schloß-Mühlengrabens von der Obermühle 
bis in die Gegend der Grabenſtraße wird von alten 
Graudenzern heut noch die Fritte genannt. Mittelhoch⸗ 
deutſch heißt vrit (Frit) Freiheit, Schutz. Auf jenem 
Gelände erhoben ſich ehemals auch die Ziegeleien und 
Töpfereien, die zur Burg Graudenz gehörten; dieſe 
Betriebe fanden dort Boden, deſſen fettere Lehmſchicht den 
Ordensbaumeiſtern ſehr haltbares Ziegel- und Steinzeug 
lieferte. Auch nach dem Lehm⸗ und Ton⸗Abbau des Grundes 
waren in der Trinkeſtraße (Fritt) bis in die Neuzeit hinein 
Töpfereien gelegen, die Ziegeleien aber zogen ſich immer 
weiter außerhalb des Burg- und Stadtbezirks hin in das 
Schlickgebiet des ehemaligen Tuſcherſeebodens und des 
uralten Weichſelgrundes. Bei dem Ausſchachten des 
Fundaments zum Neubau des dem früheren Ofenfabrikanten 
Heinr. Th. Weiß gehörigen Hauſes Börgenſtr. 11 im Jahre 
1898 fanden ſich als Reſte eines Ziegelofens mehrere hundert 
wohl erhaltene große gut gebrannte Ziegeln, die bei dem 
Neubau Verwendung gefunden haben; ſie zeigten genau 
dieſelbe Beſchaffenheit wie die beim Bau des Graudenzer 
Schloßturms und des ſonſt noch erhalten gebliebenen 
Befeſtigungsmauerwerks verwandten Ziegelſteine. 


Fiewo iſt der Reſt des vom Ordenshauſe Graudenz 
verwalteten Ordenslandes, das nach dem Aufhören der 
Herrſchaft des deutſchen Ritterordens königliche Domäne 
wurde. 1782 bis 1807 wurde ein Teil des Vorwerkslandes 
Fiewo durch Erbverſchreibungen gegen Pachtzins an Grund⸗ 
ſtücksbeſitzer ausgetan. Dieſe Parzellen ſind ſpäter mit 
ſtädtiſchen Grundſtücken und mit Grundſtücken von Kunter⸗ 
ſtein vereinigt worden. Auf dem Reſte des ehemaligen 
Vorwerkslandes ſteht das heutige Graudenzer Gerichts⸗ 
gebäude. Von dem zum Krug Fiewo (Chomſekruge, vor 


Tarpen) gehörigen Kruglande wurden mit Genehmigung 
der preußiſchen Regierung (vom 26. Juni 1821) 180 Ruthen 
abgezweigt, auf denen jetzt der Gaſthof zum „Schwarzen 
Adler“ ſteht. 

Die Stadt Graudenz beſitzt noch heute das in der 
Verleihungs⸗Urkunde bezeichnete Gelände; außer dem Stadt⸗ 
gebiet die Vorwerke und Dörfer: Tuſcherdamm, Lieben- 
walde, Gehlbude, Rothhof, Böslershöhe, Kallinken, Grünlinde. 

Die alte Form der Stadt war ein Viereck, gebildet 
von dem Gebiete, das die Speicherſtraße, einen Teil der 
Trinkeſtraße, die Grabenſtraße und eine über das ehemalige 
Röthe'ſche Grundſtück nach dem Schloßberg ſich hinziehende 
Mauer umſchloſſen. Das Leſſener oder Marienwerderer 
Tor führte, im Nordoſten der Stadt, auf die Straße nach 
Marienwerder und Leſſen. Das Thorner Tor (im Süden), 
das noch Mitte des 19. Jahrhunderts vorhanden war, ſtand 
vor der heutigen Luiſenbrücke. Auf dem Grundſtücke der 
Luiſenſchule ſind auch noch Stadtmauerruinen zu ſehen. 
Vom Waſſertore zog ſich die Speicherſtraße entlang, die 
Auffahrt zur Burg. Aus einer kleinen Seitenpforte des 
Waſſertores gelangt man heut zur Treppe, die am „Goldenen 
Anker“ herab zum Fährplatze der Weichſel führt. Von 
einem andern „Seiten“-Tor, in der heutigen Mauerſtraße 
(bei dem Fritz Kyſer'ſchen Hauſe) iſt nichts mehr übrig 
geblieben. Der Leſer erſieht die alte Geſtalt der Stadt 
noch klar aus dem Stadt⸗Plane. 

Die Stadt⸗ÜUckunde von 1291, die der Stadt auch 
kulmiſches Recht gab, Fiſchereigerechtſame auf der Weichſel, 
Krugrecht bis eine Meile Entfernung 2c., ift im Jahre 1404 
durch den Hochmeiſter Konrad von Jungingen — der nach 
Graudenz kam — und ſpäter vom König Siegismund von 
Polen 1526 erneuert worden. Die Grenzbeſtimmungen 
weichen von der alten Handfeſte etwas ab. 


Das Wappen der Stadt Graudenz, 


das der Leſer auf dem Umſchlage dieſes Büchleins und hier 
abgebildet ſieht, iſt erſt im Jahre 1901 von den ſtädtiſchen 
Behörden mit Genehmigung des Königlichen Heroldsamtes 
feſtgeſtellt und vom Könige von Preußen durch Kabinets⸗ 
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prre vom 10. Juli 1901 bejtätigt worden. Die Stadt 
Graudenz führt ſeitdem ihr altes Wahrzeichen, das im 
Mittelalter, zur deutſchen Ordenszeit, das Bannerzeichen 
der Stadt war: den Stierkopf mit heraushängender Zunge 
und lyraförmig ſtehenden Hörnern 
auf einem am oberen Rande mit einer 
dreitürmigen Mauerkrone gezierten 
Schilde. Der Stierkopf iſt ſchwarz 
auf weißem Grunde, die Zunge rot, 
die Hörner ſind golden, die Mauer⸗ 
türme rötlich⸗braun anzulegen. 

Das älteſte noch bekannte Haupt⸗ 
Siegelbild der Stadt Graudenz, 
Sigillum Civitatis Grudenez, aus 
dem 14. Jahrhundert, zeigt einen 
Biſchof auf einem Thronſeſſel; die 
katholiſche Pfarrkirche in Graudenz, 
deren Schutzpatron der heil. Nikolaus 
war, beſitzt noch ein gut erhaltenes 
Siegel an einer Urkunde vom Jahre 
1365. Wie der Stadtarchivar von Stadt- Wappen, 
Graudenz, Oberlehrer Manſtein, in 
einer Abhandlung über die Siegel und Wappen der Stadt 
Graudenz feſtſtellt, iſt am Ende des 17. Jahrhunderts aus 
dem Chorſtuhl des Biſchofs eine Mauerzinne mit Türmen 
geworden und die Biſchofsgeſtalt ift in eine Mauerniſche des 
Siegels geſtellt. Seit 1840 iſt dieſes Siegel in etwas ver⸗ 
änderter Geſtalt vom Graudenzer Magiſtrat gebraucht 
worden. Außerdem wurde ein kleines Handſiegel oder 
Signet mit dem Stierkopf benutzt. 


Das Deutſchherren⸗Komtureiwappen der Ordens⸗ 
burg (Komturei) Graudenz zeigte einen Stierkopf mit einem 
Ordenskreuz zwiſchen den Hörnern. Graudenzer Bürger 
ſtanden zuſammen mit den Ordensleuten in der Schlacht 
bei Tannenberg (15. Juli 1410) unter dem Befehle des 
tapferen Komturs Wilhelm von Helfenſtein. Der Graudenzer 
Komtur kämpfte ſolange ſeine Hand das Schwert halten 
konnte und ſtarb den Heldentod; fein Schlachthäuflein ver- 
teidigte das Banner bis auf den letzten Mann. In einer 
polniſchen Kirche zu Krakau wurden die in der Schlacht 
bei Tannenberg von den Polen unter Jagiello erbeuteten 
deutſchen Ordensfahnen aufbewahrt, darunter auch das 
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Banner des Komturs der Ordensſtadt Graudenz, das (laut 
Beſchreibung des Kanonikus Dlugosz) auf weißem Fahnen⸗ 
tuch einen ſchwarzen Stierkopf trug. Seit Einführung der 
Reformation in Graudenz, alſo Mitte des 16. Jahrhunderts, 
war der Gebrauch des großen Sigillums mit der Biſchofs⸗ 
geſtalt nur noch auf gerichtliche Beurkundungen beſchränkt; 
das alte Wappenbild der Stadt, das Stierkopf⸗Signet, 
das, wie gejagt, auch aus katholiſcher Zeit ſtammte, hat 
nun im neuen Stadtwappen den ihm gebührenden Platz 
gefunden. 


Vom Bahnhofs⸗ Empfangsgebäude aus, das 1904 in 
einer dem Stile der Ordensritterburgen verwandten Bauart 
errichtet iſt, gelangt der Beſucher der Stadt auf der Bahn⸗ 
hofſtraße entweder zu Fuß oder mit Droſchke oder mit der 
elektriſchen Straßenbahn in die wenige Minuten entfernte 
Stadt. Die ſtädtiſche Straßenbahn (Fahrpreis 10 Pf. für 
Erwachſene, für Kinder 5 Pf., Fünfminutenverkehr) durch⸗ 
zieht mit ihrem 3,6 Kilometer langen Geleiſe die ganze Länge 
der Stadt von Süden nach Norden und bietet dem Fremden, 
da die Seitenausdehnung der Stadt verhältnismäßig gering 
iſt und nur wenige Querſtraßen von Bedeutung vorhanden 
ſind, zugleich einen „Leitfaden“ durch die Stadt. 

In der Nähe des Bahnhofs liegen mehrere bedeutende 
induſtrielle Werke (ſiehe den Plan und die beſonderen 
gewerblichen Mitteilungen: Vom Bahnhofsgebäude und 
Güterſchuppen in öſtlicher Richtung die Ziegeleien von 
Meißner & Wüſt, Falck & Co. und die Graudenzer 
Dachpappenfabrik, dem Bahnhofe gegenüber ſüdlich die Fabrik 
der Korbweiden⸗Verwertungsgenoſſenſchaft und 
die Ziegelei von Czolbe, dem Bahnhofe gegenüber nördlich 
die Graudenzer Mühlenwerke (Hoffnung & Liebert), 
Waſchanſtalt „Edelweiß“, Bauplatz von Kampmann 
verbunden mit Tiſchlerei, Kunſtſteinfabrik ꝛc. von Ramp- 
mann & Cie. — Familienhäuſer des Graudenzer Bau- 
und Sparvereins (E. G. m. b. H.) liegen in der Ziegeleiſtraße 
am Stadtwalde. 

Vor einem Jahrzehnt konnte Graudenz eine bedeutende 
Induſtrie nur in einigen wenigen Zweigen aufweiſen, 
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gegenwärtig zählt Graudenz zu den größten In duſtrie⸗ 
plätzen des Oſtens. Ungefähr 800 erwachjene männliche 
Arbeiter in der Stadt Graudenz gehören allein der Metall⸗ 
induſtrie an. Es muß dabei hervorgehoben werden, daß 
einzelne Induſtrielle, tatkräftige Perſönlichkeiten, der Stadt 
Graudenz jene Stellung mühſam errungen haben. 

An der Förderung der Induſtriebetriebe und Verkehrs- 
verhältniſſe beteiligt ſich ſehr lebhaft die 1899 gebildete 
Handelskammer, welche den nördlichen Teil des Regierungs⸗ 
bezirks Marienwerder und zwar die Kreiſe Graudenz Stadt, 
Graudenz Land, Marienwerder, Roſenberg, Stuhm, Schwetz, 
Tuchel, Konitz, Schlochau, Flatow und Dt. Krone umfaßt. 
(Handelskammerpräſident Kommerzienrat A. Ventzki, Syn⸗ 
dikus Dr. E. Rauſch, Geſchäftszimmer Grünerweg 9). 

Ein Privat⸗Inſtitut, die Gütereiſenbahn⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft (Kontor Mühlenſtraße 10) befördert Güter 
zwiſchen dem Güterbahnhof der Staats-Eiſenbahn⸗Station 
Graudenz und dem jener Aktiengeſellſchaft gehörigen Güter⸗ 
bahnhof in der Mühlenſtraße, unweit der evangeliſchen 
Kirche. Die Geſellſchaft hat ſeit dem 15. April 1905 auch 
einen Taxameter droſchkenbetrieb eingerichtet. 

Am Ausgange der Bahnhofſtraße, am „Grünen Weg“, 
liegt die Maſchinenfabrik der Aktiengeſellſchaft A. Ventzki 
(weltbekannt durch die Normalpflüge, Kartoffeldämpfer 2c.), 
gegenüber die Holzbearbeitungsfabrik und das Baugeſchäft 
von Meißner. Der Einmündung des Grünen Weges (in 
die Kulmerſtraße) gegenüber liegt die Eiſengießerei und 
Maſchinenfabrik von Müller, daran ſchließt ſich auf dem 
Wege zur Eiſenbahnbrücke die Ziegelei von Schulz nebſt 
Dampfſchneidemühle. Geradeaus gelangt man auf einem 
hohen Eiſenbahnübergange, beim Gaſthofe „Burg Hohen- 
zollern“ vorbei, zur Zigarrenfabrik Grunenberg, zur 
Schuhfabrik Reich, zur Ofenfabrik Heinr. Th. Weiß 
Nachfl., und dann zurück zum Städtiſchen Schlachthauſe, 
das man auch von der Rehdenerſtraße aus, vom Stadtwalde 
her, auf der Schlachthofſtraße erreichen kann. Mehrere 
ſtattliche, gut eingerichtete Volksſchulen für jene „Kulmer 
Vorſtadt“ und die Bevölkerung „auf dem Sande“ — etwa 
6000 Einwohner — zeigen die Fürſorge der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung. $ 

Das Städtiſche Schlachthaus ift in feinem älteſten 
Teile im Jahre 1885 erbaut, es ſind aber ſeitdem ſehr be⸗ 
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deutende Erweiterungsbauten vorgenommen worden. Die 
neuen großen Schlachthallen ſind 1900 dem Betriebe über⸗ 
geben worden. Sämtliche Einrichtungen ſind der Neuzeit 
entſprechend, eine Kühlmaſchine hält die Temperatur im 
Kühlhauſe ſtetig auf 2—40 Celſius, die Beleuchtung iſt 
elektriſch. Es wurden in den letzten Jahren durchſchnittlich 
32000 Tiere geſchlachtet und unterſucht; über 17000 Schweine 
und über 3000 Rinder werden jährlich hier geſchlachtet. 
Außer dem Schlachthofdirektor und zwei Aſſiſtenztierärzten 
ſind 10 Trichinenbeſchauer angeſtellt. 

An der Rehdener Chauſſee gelangt man, auf der Pro⸗ 
menade am Stadtwalde vorbei an den Kaſernen der 141er 
und der „Jäger zu Pferde“ zum 


Städtiſchen Waſſerwerke. 


Bis zur Eröffnung des Waſſerwerkes (23. Dezember 1899) 
hatte die Stadt Graudenz ziemlich ſchlechte Trinkwaſſer⸗ 
verhältniſſe. Für die Waſſerverſorgung dienten Brunnen 
von etwa 9 bis 20 Meter Tiefe, die kaum genügendes und 
zum Trinken wenig geeignetes Waſſer lieferten. Außerdem 
war noch die alte ſtädtiſche „Waſſerkunſt“ vorhanden, 
in der ein vom Waſſer des Trinke⸗Kanals bewegtes unter- 
ſchlächtiges Waſſerrad ein Pumpwerk betrieb, welches das 
Waſſer aus einem Tiefbrunnen am Ufer des (von dem 
Deutſchen Ritterorden angelegten) Trinke-Kanals entnahm 
und damit drei öffentliche Brunnen und etwa 30 Privat⸗ 
grundſtücke verſorgte. (Die Waſſerkunſt iſt infolge Be⸗ 
ſchluſſes der ſtädtiſchen Behörden für 5000 Mark an die 
Beſitzer der Ober- und Untermühle im Sommer 1905 per, 
kauft worden.) 

Die Vorarbeiten (Bohr⸗ und Pumpverſuche) auf dem 
Gelände ſüdlich der Stadt an der Rehdener Chauſſee ergaben 
ſchließlich unter Leitung des Stadtbaurats Witt, daß die 
Waſſergewinnung im ſtädtiſchen Walde angelegt werden 
konnte, daß die waſſerführenden Schichten in dem erforſchten 
Gebiete eine Mächtigkeit von 20 bis 30 Meter erreichen, 
aus ſcharfem diluvialem Sand und Kies von mittlerer Korn⸗ 
größe beſtehen und allem Anſchein nach reichlich Waſſer zur 
Verſorgung von mehr als 50000 Einwohnern führen, täglich 
rund 5000 Kubikmeter Waſſer liefern können. Die Qualität 
des Waſſers iſt, bis auf den Eiſengehalt, gut. 
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Der Bau des Werkes (Maſchinenhaus, Filterhaus zc.) 
begann am 1. Juni 1899 und wurde in ſechs Monaten 
beendet. Zur Ausbeutung des waſſerführenden Geländes 
ſind fünf Rohrbrunnen eingerichtet und ein Sammel- 
brunnen von 3 Meter Lichtweite. Eine Heberleitung führt 
das Waſſer aus den Rohrbrunnen dem Sammelbrunnen zu. 
Die Heberleitung iſt in einem aus Stampfbeton hergeſtellten 
begehbaren Kanal untergebracht, damit Betriebsſtörungen 
leichter ermittelt und beſeitigt werden können. 


Das Rohwaſſer, das aus dem Sammelbrunnen zunächſt 
mit der Schöpfpumpe in das über den Rieſelern be⸗ 
findliche Verteilungsbaſſin gepumpt wird, enthält Eiſen 
in beträchtlicher Menge und zwar als Oxydul berechnet 
etwa 7,6 ing im Liter. Im Rieſelergebäude wird nun das 
Waſſer durch feine Zerſtäubung und Zuführung friſcher Luft 
mit dem Sauerſtoff der Luft in möglichſt innige Berührung 
gebracht, ſo daß das im Waſſer enthaltene lösliche Eiſen⸗ 
oxydul ſich zu unlöslichem Eiſenoxyd umwandelt und 
ausfällt. Nach dieſer Behandlung gelangt das Waſſer zu 
den Sandfilterkammern und wird hier von dem Eiſenoxyd 
befreit, indem das Waſſer durch eine ſtarke Sandſchicht hin⸗ 
durchgehen muß, wobei ſich die Unreinigkeiten an der 
Sandoberfläche ablagern. Das nun filtrierte Waſſer fließt 
in die Reinwaſſerkammern und wird durch die Druckpumpen 
in das Rohrnetz gefördert. 

Die Maſchinen⸗Anlage beſteht aus einem doppelten 
Maſchinenſyſtem. Die Leiſtung eines jeden Maſchinenſyſtems 
beträgt ſtündlich 160 cbm ins Hochbaſſin gefördertes Nein- 
waſſer bei 50 Touren pro Minute; die Schöpfpumpen leiſten 
etwa 12% mehr als die Druckpumpen. 

Der Hochbehälter liegt beim Gute Böslershöhe auf 
dem ſich längs der Weichſel hinziehenden Höhenzuge. Der 
Hochbehälter beſteht aus 2 Kammern von je 400 cbm Nut- 
inhalt, faßt alſo zuſammen 800 ebm Waſſer. Da direkt 
in das Rohrnetz gepumpt wird, geht nur der Überſchuß 
an hinaufgepumptem Reinwaſſer (über die Bedarfsmenge 
hinaus) in Reſerve. Die Geſamtlänge der Rohr- 
leitungen beträgt gegenwärtig ungefähr 25000 laufende m, 
das ſtärkſte Hauptdruckrohr hat 350 mm Durchmeſſer i. L. 
Über dem Hochbehälter erhebt ſich ein Ausſichtstürmchen, 


von deſſen oberer Plattform man eine prächtige Ausſicht in 


ſeltal genießen kann. 
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Die Firma H. Scheven⸗Bochum hat die Waſſerleitungs⸗ 
Anlage ausgeführt. 

Durch die Pumpen im Waſſerhebewerk wurden im Jahre 
1904 428752 ebm Waſſer ins Rohrnetz gefördert. 

Mit Ausführung der 


Kanaliſation 


welche das Waſſerleitungswerk zur Geſundheit der ſtädtiſchen 
Bevölkerung zu ergänzen berufen iſt, iſt im Frühling 1905 
begonnen worden. Im Beiſein des Oberbürgermeiſters 
Kühnaſt, des Stadtbaurats Witt und des Inhabers der 
ausführenden Firma Windſchild & Langelott-Bromber 
wurde am Mittwoch, 26. April 1905, der erſte Spatenſti 

zu den Erdarbeiten der Kanaliſation an der Ecke Börgen⸗ 
und Pohlmannſtraße, vor der Poſt, getan. 

Die Koſten der geſamten Kanaliſations⸗Anlage find 
nach dem im Stadtbauamte aufgeſtellten Projekt veranſchlagt 
auf 1300000 Mark. Davon entfallen auf die Hauptkanäle 
880000 Mark, auf die Hausanſchlußleitungen 150000 Mark, 
auf die Kläranlage 150000 Mark und auf die gußeiſerne 
Sege von der Kläranlage nach der Weichſel 120000 

ark. 

Für die Fertigſtellung der Kanäle und Kläranlage iſt 
eine Bauzeit von 3 Jahren vorgeſehen, doch iſt, nach dem 
Gang der Arbeiten im Jahre 1905, berechtigte Ausſicht vor⸗ 
handen, daß das Werk in viel kürzerer Zeit vollendet ſein 
wird. 

Die geſamte Länge des Straßenrohrnetzes beträgt 
ohne die Hausanſchlüſſe 56000 m, zu denen noch ca. 15000 
lfd. m Hausanſchlußleitungen kommen. Die Hauptkanäle 
haben Rohrweiten von 200 mm Durchmeſſer bis zum Ei⸗ 
profil 800/1200 mm; faſt durchweg ſind für die Schmutz⸗ 
waſſerkanäle Tonrohre, und für die Regenwaſſerkanäle 
Zementrohre vorgeſehen. 

Die Kläranlage iſt auf dem Städt. Kämmereihofe in 
der Trinkeſtraße geplant und wird dort mit einer inneren 
Sohlentiefe von 10 Metern unter der Erdoberfläche zur Aus⸗ 
führung kommen. Die Abwäſſer der Hochzone einſchließlich 
des Schwemmgebiets (der inneren Stadt) und der Tiefzone 
(der untere Stadtteil) vereinigen ſich in dem Vorraum der 
Kläranlage, nachdem durch große Siebe die ſchwimmenden 
Beſtandteile zurückgehalten ſind, und gelangen von dort in 
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einen größeren mit flachliegenden Rechen verſchiedener 
Durchlaßweiten ausgeſtatteten Raum. Nach Paſſieren der 
Rechenanlage fließen die Abwäſſer in den unteren Sammel- 
oder Sedimentierraum, wo ſie behufs Ausſcheidung der 
Sinkſtoffe zur Ruhe kommen und ſchließlich durch eine guß⸗ 
eiſerne 700 mm i. L. weite Abflußleitung dem Weichſel⸗ 
ſtrome zugeführt werden. Dieſe Leitung iſt unter das 
Bett der Trinke (in einer durchſchnittlichen Tiefe von 2 
Metern) von der Trinkeſtraße bis an die Untermühle ver⸗ 
legt (am 21. Auguſt 1905 war dieſe ſehr ſchwierige Legung 
beendigt). Von der Untermühle zweigt ſich die Abfluß⸗ 
leitung nördlich hinter der Mühlenanlage ab und verläuft 
dann über den Fährplatz am Deckwerk der Weichſel entlang 
bis unterhalb des Schloßberges. Die Einmündung in den 
Weichſelſtrom erfolgt an der äußerſten Spitze des neuen 
Deckwerkes. 


Zwei große Pappeln an der kleinen Brücke über den 
Hermannsgraben bilden ein lebendiges Tor am Stadteingange. 
Rechts vorher liegt an der Ecke der Goßlerſtraße (zu 
Ehren des ehemaligen Oberpräſidenten von Weſtpreußen 
In bezeichnet) das Offizier-Kaſino des 141. Infanterie⸗ 
Regiments, weiterhin das Marienheim. Das Nachbar⸗ 
gebäude des Offizier-Kaſinos in der Schützenſtraße ift die 
„Herberge zur Heimat“ (Hoſpiz und Vereinshaus). 


Herberge zur Heimat und Marienheim 


ſind unter Führung des Pfarrer Erdmann-Graudenz 
entſtanden, ſind begründet und werden verwaltet vom 
„Herbergs-Verein“ (39 männliche und 32 weibliche 
Mitglieder). 

Die Herberge zur Heimat beſteht ſeit 1896, das 
Marienheim ſeit Auguſt 1900. Im Durchſchnitt übernachten 
täglich 37 Perſonen in den Anſtalten. Der Saal der 
Herberge wird an Sonn- und Feiertag⸗Nachmittagen und 
Abenden als Soldatenheim benutzt, die Mennoniten 
halten darin Gottesdienſte ab, der Naturheilverein kommt 
darin zuſammen und die Verſammlungen der Pfarr⸗Synodal⸗ 
Konferenz und des Pfarrervereins finden darin ftatt. 


RK 
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Die Geſchichte der an der Herberge zur Heimat in 
einer Niſche neben der Eingangstür angebrachten Inſchrift: 
„Wir glauben all' an ein en Gott und die Liebe vereinigt 
uns alle“ findet der Leſer in einem beſonderen Artikel am 
Schluſſe. (Siehe Inhaltsverzeichnis.) 

Das Marienheim hat den Zweck, als Herberge für 
ankommende Dienſtmädchen und Frauen, ſowie für in 
Graudenz tätige Mädchen und Frauen, als Hoſpiz für 
durchreiſende oder in Graudenz wohnhafte Damen, als 
Verſammlungsort für chriſtliche Frauenvereine, Damen⸗ 
Vereinigungen, ſtille Familien- Feierlichkeiten, ſowie für 
chriſtliche Familienabende und erbauliche Verſammlungen, 
als Haushaltungsſchule zur Ausbildung von Mädchen 
in der Küche, in weiblichen Handarbeiten und in der Haus⸗ 
haltung, und als Stellennachweis⸗Bureau für Dienſtmädchen 
zu dienen. Das Haus wird von Hauseltern verwaltet, die 
für ihren Beruf in Duisburg vorgebildet worden ſind. Die 
Hausmutter und eine zweite geſchulte Kraft leiten die 
Haushaltungsſchule. Aus den weiblichen Mitgliedern des 
Vereins ſind fünf Ausſchüſſe zur Förderung der Zwecke der 
Anſtalt gebildet. 

Seit Oktober 1905 hat der evangeliſche Jünglings⸗ 
verein (Leiter: Pfarrer Jacob) ſeine Vereinsräume im 
Marienheim. 

Ein Kinderhort (Einrichtung des Vereins „Frauen⸗ 
wohl“, Vorſteherin des Horts Frau Bürgermeiſter Polski) 
befindet fich feit 1904 in dem unteren Geſchoß der Volksſchule 
Schlachthofſtraße. 

Eine Kaffeehalle beſteht ſeit Anfang April 1905 in 
der Unterthornerſtraße 11. Sie ift von einem beſonderen 
Verein (Vorſitzender Superintendent Erdmann) errichtet. 

Sehr wohltätig wirkt die ſeit 1902 unter dem Vorſitz 
der Frau Bürgermeiſter Polski (Amtsſtraße) beſtehende 
Vereinigung für arme Wöchnerinnen in Graudenz. 
Es werden Wochenkörbe (3 Stationen) ausgeliehen, Wäſche, 
Milch ꝛc. geliefert. 


Für Scha uſtellungen (Zirkus ꝛc.) ift jetzt der Platz 
an der Bahnhofſtraße, am linken Ufer des Hermannsgrabens, 
beſtimmt. Am anderen Ufer des Hermannsgrabens folgt 
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rechts (hier und im folgenden immer in der Annahme, daß 
man vom Bahnhof kommt) der Schützengarten mit dem 
Schützenhauſe der Friedrich Wilhelm Viktoria⸗Schützengilde. 
Die Gilde übte bis Ende des 18. Jahrhunderts im alten 
Schießgraben (Stadtgraben) am Seitentor, wo jetzt das 
Kutzner'ſche Haus ſteht. 1829 erhielt die Gilde Korporations⸗ 
rechte; ſchon ſeit 1816 benutzt ſie das Grundſtück, auf dem 
jetzt das Schützenhaus ſteht, und erwarb es 1831 durch Erb⸗ 
pachtsvertrag von der Stadt, die aber noch heut Eigen⸗ 
tumsrechte geltend macht. Die Verlegung der Schießſtände 
außerhalb der Stadt wird jetzt geplant. Der Name „Friedrich 
Wilhelm Viktoria⸗ Schützengilde“ ift aus Anlaß der Weihe 
einer vom Kommandanten der Feſtung Graudenz, General- 
major von Lillgeſtröm, und Damen von Graudenz geſchenkten 
neuen Fahne vom damaligen Prinzen Friedrich Wilhelm, 
nachmaligem Kronprinzen und Kaiſer Friedrich der Gilde 
am 25. Juni 1858 beigelegt worden. 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſchon zur Ordens⸗ 
ritterzeit Schießübungen der wehrfähigen Bürger, der Schützen⸗ 
genoſſen mit der Armbruſt im waſſerleeren Stadtgraben 
ſtattgefunden haben. Seit 1300 ſind in den deutſchen 
Städten die Schützengenoſſenſchaften mit feſter Ordnung, 
einem Schießhaus und jährlichen Schießfeſten entſtanden. 
Hochmeiſter Winrich von Kniprode hat im Jahre 1354 in 
den Städten des Ordenslandes die Sitte des Vogelſchießens 
(Schießbaum mit hölzernem Vogel) eingeführt. 

Im Jahre 1887 war Graudenz zum erſten Male 
der Schauplatz eines Provinzialfeſtes, des Provinzial⸗ 
Sängerfeſtes, im Jahre 1891 vom 25. bis 28. Juli, einen 
Monat nach dem 600 jährigen Stadtjubiläum, fand das 
2. Weſtpreußiſche Provinzial⸗Schützenfeſt in Graudenz 
ſtatt, ſeitdem iſt Graudenz — in der Mitte der Provinz 
Weſtpreußen gelegen — immer mehr von Jahr zu Jahr als 
Feſt⸗ und Verſammlungsort für die verſchiedenartigſten 
Verbände aus Provinz und Staat auserſehen worden. 
Am 22.— 24. Juli 1905 wurde das 9. Weſtpreußiſche Pro- 
vinzialſchützenfeſt wieder in Graudenz gefeiert und vom 
30. Juni bis 3. Juli 1906 wird das XII. Preuß. Provinzial⸗ 
Sängerfeſt in ſeinen Mauern ſtattfinden. 

Dem Schützenhauſe gegenüber liegt die Wagenfabrik von 
Domke, dann folgt weiter in der Schützenſtraße Sommers 
Bierbrauerei mit Kunſteisfabrik (Inhaber Ottokar 
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Redmann) und Gartengieſtaurant. (Halteſtelle der Straßen⸗ 
bahn). Über den erſten und größten Platz von Graudenz, 
in den die Schützenſtraße einmündet, den Getreidemarkt, 
zieht ſich eine Allee junger Linden hin; eine ältere Schweſter 
ſteht im Gabelpunkt der Unterthorner⸗ und Börgenſtraße. 
Die Börgenbrücke (1893 im Monierſyſtem erbaut, ſo be⸗ 
nannt nach einem verdienſtvollen, verſtorbenen Bürger der 
Stadt, deſſen Haus rechts der Brücke liegt) vermittelt einen 
lebhaften Verkehr nach dem Innern der Stadt. 

Nach dem Überſchreiten der Börgenbrücke gelangt man 
rechts in der Trinkeſtraße zum Elektrizitätswerke. Das 
ſtädtiſche Elektrizitätswerk und die Straßenbahn ſind nach 
langen Verhandlungen mit der Nordiſchen Elektrizitäts⸗ 
Aktiengeſellſchaft von der Stadtgemeinde angekauft und am 
1. April 1900 in den Beſitz der Stadt übergegangen. An 
das Elektrizitätswerk waren am Ende des Berichtsjahres 
bis 1. April 1905 angeſchloſſen: 3750 Glühlampen von je 
16 NK, 180 Bogenlampen zu 8 Amp., 61 Motore von zu⸗ 
ſammen 239 Pferdekräften, 15 Ventilatoren und 8 Muſik⸗ 
werke mit einem Geſamtanſchlußwert von 482000 Watt. 
Es find im Elektrizitätswerk 5 Dampfkeſſel mit 360 [] m 
Heizfläche aufgeſtellt und 4 Dampfdynamomaſchinen von zu⸗ 
ſammen 675 Pferdekräften. 

Das Elektrizitätswerk iſt dem Kämmereihofe benachbart, 
in dem ſich der hölzerne Steigerturm für die Frei⸗ 
willige Feuerwehr (aus dem Männer-Turnverein 1875 
hervorgegangen) befindet. 

Ein ſtädtiſches Feuerwehr-⸗Wachtlokal (Hauptfener- 
wache) für ſtändige Nachtwachen der Graudenzer Freiwilligen 
Feuerwehr (Branddirektor Ferd. Glaubitz) ift feit 1. Januar 
1905 bezogen. Jede Wache beſteht aus einem Oberfeuer⸗ 
wehrmann und 4 Mann. Im Winterhalbjahr dauert der 
Nachtdienſt von abends 8 Uhr bis morgens 6 Uhr und im 
Sommerhalbjahr von abends 9 Uhr bis morgens 5 Uhr. Es 
beſtehen auch ſeit 1905 telephoniſche Nachtanſchlüſſe innerhalb 
des ſtädtiſchen Fernſprechnetzes mit dem Feuerwehrwacht⸗ 
lokale. Eine rote Gaslaterne mit der Aufſchrift „Zur Haupt⸗ 
feuerwache“ zeigt am Ende der Börgenbrücke abends den 
Weg, wenige Schritte durch die Trinkeſtraße, zur Wache. 

Das nächſtgelegene ſtädtiſche Werk: die Gasanſtalt 
betritt man von der Pohlmannſtraße aus, welche die Börgen⸗ 
ſtraße kreuzt. Die Gasanſtalt erzeugt jährlich weit über 
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eine Million ebm Gas. U. a. werden über 400 Straßen⸗ 
laternen davon geſpeiſt. 

Im Kreuzungspunkte der Pohlmannſtraße (ſo genannt 
nach dem langjährigen, im Jahre 1896 penſionierten, jetzt in 
Charlottenburg lebenden Oberbürgermeiſter Pohlmann) und 
der Börgenſtraße erhebt fih das Poſtgebäude mit einer 
Fung die dem gotiſchen Giebel der alten katholiſchen 

irche z. hl. Geiſte (in der Nonnenſtraße) in Renaiſſanceform 
nachgebildet iſt. (Poſtdirektor: Bendig.) 

Der Poſt gegenüber liegt das vom Kaufmann Kaſpar 
Lachmann errichtete jüdiſche Stift, das ſeit 1902 zu einem 
israelitiſchen Provinzial⸗Waiſenhauſe umgewandelt ift. 
Eine Tafel im Giebelfelde des Hauſes gibt das Jahr 5633 
(nach hebräiſcher Zeitrechnung; 1873 n. Chr.) als Baujahr 
an. Die Gemeinde-Synagoge (Rabbiner: Dr. Loevy) bez 
findet fich in der Kreuzung der Pohlmann- und Grabenſtraße. 


Schulweſen. 


Der durch die Pohlmannſtraße von der Börgenſtraße 
abgetrennte nördliche Teil iſt eine „Schulſtraße“; an ihr 
liegen links das Kgl. Gymnaſium, rechts die Ober- 
realſchule und daneben zwei Gemeindeſchulen (im ehe⸗ 
maligen Realſchulgebäude) nebſt der Gerner 'ſchen ſtaatl. 
unterſtützten Gewerbe- und Haus haltungsſchule für 
Töchter. In den Räumen des alten Realſchulgebäudes findet 
auch der Unterricht der Fortbildungsſchuhen (die ſtaatl. 
gewerbliche Fortbildungsſchule hat über 650; die kaufmänn. 
Fortbildungsſchule über 100 Schüler, ſie iſt ausgeſprochene 
Fachſchule) ſtatt, die unter Leitung des Stadtſchulinſpektors 
Ambraſſat ſtehen. 

1816 wurde in Graudenz eine „evangel.⸗lutheriſche 
Stadtſchule“ für beide Geſchlechter gegründet, die jedoch 
in den einzelnen Klaſſen getrennt waren. Im Jahre 1832 
wurde die Knabenſchule zu einer zu Abgangsprüfungen 
berechtigenden „höheren Bürgerſchule“ erhoben. Dieſe 
Schule wurde allmählich erweitert und iſt am 16. Auguſt 
1866 in ein Vollgymnaſium umgewandelt worden, das 
1874 verſtaatlicht wurde. Das neuerbaute Gymnaſial⸗ 
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gebäude wurde am 7. Januar 1881 unter dem Direktor Dr. 
Kretſchmann, jetzt Direktor in Danzig, eingeweiht. Die Stadt 
hat zu dem Königlichen Gymnaſium noch einen jährlichen 
Beitrag von 9000 Mark zu zahlen. Die Schülerzahl betrug 
Oſtern 1905 etwa 415. Direktor: Dr. Doempke. 

Mit der Übergabe des Gymnaſiums an den Staat wurde 
die 1858 gegründete Knaben⸗Mittelſchule ſelbſtändig 
und dann, um dem Bedarfe der Bürgerſchaft zu genügen, 
zu einer Anſtalt mit der Berechtigung zur Ausſtellung von 
Zeugniſſen für den Dienſt als Einjährig⸗Freiwilliger erhoben. 


Königliches Gymnaſium. 


Aus dieſer lateinloſen höheren Bürgerſchule iſt die Real⸗ 
ſchule 1891 entſtanden; ſeit 1901 Oberrealſchule mit der 
Berechtigung zum Univerſitätsſtudium. Direktor: Grott. 
1844 war durch völlige Abtrennung der Mädchenklaſſen 
von den Knabenklaſſen der „höheren Bürgerſchule“ eine 
„höhere Mädchenſchule“ (Trinkeſtraße, 463 Schülerinnen, 
Direktor Knuth) entſtanden, die zur Zeit 10 aufſteigende 
Stufen und ein ſich daran ſchließendes dreiklaſſiges, 
60 Schülerinnen umfaſſendes Lehrerinnenſeminar hat 
(gegründet 1849, 1881 von der Stadt übernommen). 
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Um auch den Mädchen, denen es nicht möglich iſt, die 
„höhere Mädchenſchule“ zu abſolvieren, die jedoch mehr als 
den Elementarunterricht genießen ſollen, eine abgeſchloſſene 
und für die Verhältniſſe des Mittelſtandes praktiſchere Bildung 
geben zu können, iſt durch Abzweigung von den anderen 
früher unter dem verdienſtvollen Direktor Borrmann 
(geitorben am 8. März 1905 in Charlottenburg) vereinigten 
Mädchenſchulen 1853 eine Mädchenmittelſchule einge⸗ 
richtet worden. Sie hat zur Zeit 8 aufſteigende Stufen 
und 12 Klaſſen mit über 420 Kindern. Den Namen Luiſen⸗ 
ſchule erhielt fie 1898. Es geſchah das zu derſelben Zeit, 
als die höhere Mädchenſchule den Namen Viktoriaſchule 
bekam. Die Luiſenſchule ift in dem alten Kommandeurhauſe, 
Nonnenſtraße 5, untergebracht. Ihr Rektor iſt Stadtſchul⸗ 
inſpektor Ambraſſat. 


Die Graudenzer Volksſchulen tragen ſeit dem 1. April 
1901 die Bezeichnung Gemeindeſchulen. Die J., II. und 
III. Gemeindeſchule find 12 klaſſig, die IV. 6klaſſig, die V. 
zur Zeit h9klaſſig, ſoll auch in eine 12klaſſige ausgebaut 
werden, und die VI. wiederum 6klaſſig. Die J. Gemeinde- 
ſchule (Rektor Müller) liegt in der Oberbergſtraße und hat 
6 aufſteigende naben- und ebenjoviel Mädchenklaſſen. Die 
II. Gemeindeſchule (Rektor Preuß) umfaßt 12 Mädchenſchul⸗ 
klaſſen, die zwei ſechsſtufige Schulen bilden. Die III. Ge⸗ 
meindeſchule (Rektor Rahmel) hat ebenſoviel Knabenklaſſen. 
Beide befinden ſich in dem großen Schulgebäude in der 
Schlachthofſtraße. Die IV. Gemeindeſchule (Hauptlehrer 
Petrich) hat 6 gemiſchte Klaſſen. Sie liegt in der Rothöfer⸗ 
ſtraße. Die V. Gemeindeſchule (Hauptlehrer Nowak) und 
die VI. Gemeindeſchule (Rektor Rozynski) befinden ſich in 
dem ehemaligen Realſchulgebäude. Die V. hat zur Zeit 
9 gemiſchte Klaſſen, die VI. 6 Mädchenklaſſen. Mit der 
I. Gemeindeſchule ift die 1896 vom Vaterländiſchen Frauen: 
verein gegründete Kochſchule verbunden. Am 1. April 1904 
wurde ſie von der Stadt übernommen. Im alten Real⸗ 
ſchulgebäude befindet ſich noch die 1904 ins Leben gerufene 
ſtädtiſche Hilfsſchule für ſchwachbefähigte Kinder, 
die gegenwärtig 3 Klaſſen hat. (Hilfsſchulleiter Waſcher.) 
Die Gemeindeſchulen und die Hilfsſchule enthielten zu Oſtern 
1905 insgeſamt 3573 Schüler. 

Unweit des Königl. Gymnaſiums, und als Nachbar⸗ 
gebäude des Kaiſerl. Poſtamts, erhebt ſich 


Die ſtädtiſche Oberrealſchule, 


ein Schmuckſtück unter den ſtädtiſchen Schulen, ift am 
17. April 1901, nach einer Bauzeit von 2 Jahren, eingeweiht 
worden. Die Ausarbeitung des Entwurfs und ſämtlicher 
Unterlagen für die Ausführung, ſowie die Bauleitung 
erfolgte durch Stadtbaurat Witt. 


Oberrealschule 


Die meiſten Bauarbeiten und Lieferungen wurden von 
Graudenzer Handwerkern ausgeführt. Das Gebäude hat 
eine Länge von 51,11 Meter, eine Tiefe von 17,24 Meter 
und iſt mit der Vorderfront 9 Meter hinter der Straßen⸗ 
flucht errichtet, um Störungen des Unterrichts durch das 
Straßengeräuſch nach Möglichkeit fernzuhalten. 

Die Anſichtsflächen der Außenfronten ſind mittelſt roter 
Verblendſteine in Ziegelrohbau⸗Architektur ausgeführt. Der 
vorſpringende Mittelbau, welcher im zweiten Stockwerke 
die ins Dachgeſchoß hineinreichende Aula enthält und um 
5 Meter höher als die Seitenflügel geführt iſt, wird durch 
den hohen, in gotiſchen Formen gehaltenen und reich mit 
Formſteinen verſehenen Giebelaufbau, ſowie ferner durch 
die 6,30 Meter hohen, mit reichem Maßwerke und farbiger 
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(von Türk in Zittau gelieferten) Kathedral-Verglafung verz 
ſehenen Aulafenſter und das ſchöne, kräftig hervortretende 
Haupteingangs⸗Portal noch beſonders architektoniſch gehoben. 

Die Aula, die Vorhalle und die Hallen ſind, ihrem 
gleichzeitig repräſentativen Zwecke entſprechend, unter Ver⸗ 
wendung von Stuckmarmorpilaſtern, Stuckgeſimſen (von 
Lauermann in Detmold) ſowie reicher Malerei künſtleriſch 
geſchmückt. Unter Berückſichtigung der in der Anſtalt be⸗ 
ſonders gepflegten Wiſſenſchaften iſt in jedem der 6 Aula⸗ 
fenſter im Mittelfelde ein Emblem und in den beiden 
Seitenfeldern daneben je ein Bildnis eines hervorragenden 
Vertreters der Kunſt und Wiſſenſchaft eingefügt. 

Einen beſonders würdigen Schmuck aber hat die Aula 
noch erhalten durch die Schenkung des (1905 in Berlin ver⸗ 
ſtorbenen) Bildhauers Profeſſor Rudolf Siemering⸗ 
Berlin, welcher der Oberrealſchule das Original⸗Modell 
zu dem in der Ruhmeshalle in Berlin aufgeſtellten ſchönen 
Standbilde Kaifer Wilhelms J. überwieſen hat. Das 
3 Meter hohe Modell iſt in der Aula vor der nördlichen 
Längswand auf niedrigem Sockel aufgeſtellt. 

Für die Erwärmung ſämtlicher Räume iſt eine 
„Niederdruck-Warmwaſſer⸗Luftheizung“ nach dem Syſtem 
von Doſe & Middendorf in Altona⸗Ottenſen angelegt. Das 
Dachgeſchoß enthält nur Bodenräume, in welche die Abzugs⸗ 
kanäle münden, welche die verbrauchte Luft aus den 
Schulräumen abführen. 

Der Schulbau koſtet 250000 Mark, für innere Ein⸗ 
richtungen wurden von der Stadt außerdem 50000 Mark be⸗ 
willigt, das Grundſtück hat einen Wert von etwa 50000 Mark. 
Die Stadt Graudenz hat für dieſe ſchöne Schule alſo im 
ganzen 350000 Mark verwendet — „für Wiſſenſchaft 
und Bürgerkraft!“ — wie der Wahlſpruch auf der Schul⸗ 
fahne der Oberrealſchule lautet. 


Am Ende der Pohlmannſtraße, unweit einer hölzernen 
zur Mühlenſtraße führenden Brücke über den Trinke⸗Kanal, 
erhebt ſich inmitten eines großen mit gärtneriſchen Anlagen 
verſehenen Platzes nebſt zwei Pfarrhäuſern die 
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Evangeliſche Kirche. 


Als Friedrich der Große 1772 Beſitz von Weſt⸗ 
preußen nahm, erhielt die unter der polniſchen Herrſchaft 
kläglich heruntergekommene Stadt Graudenz unter dem 


Svangeliſche Kirche. 


Namen Retabliſſements-Gelder eine Staats⸗Unterſtützung 
von über 94000 Talern. Davon wurden 10000 Taler zum 
Bau einer evangeliſchen Kirche auf dem Marktplatze 
verwendet, die als Friedrichskirche in den Jahren 1783 
bis 1785 erbaut wurde. Die Kirche erwies ſich bald als 


29 


30 


zu klein, war doch Graudenz bei Beginn des 19. Jahr⸗ 
hunderts für ungefähr 800 Quadratkilometer zu beiden Seiten 
der Weichſel der Mittelpunkt evangeliſch- kirchlichen Lebens. 

Schon 1524 hatte auf einer Durchreiſe der Biſchof 
Ehrhard von Queis aus Rieſenburg in Graudenz eine 
Predigt im evangeliſchen Sinne gehalten. Der erſte Grau⸗ 
denzer evangeliſche Stadtpfarrer war Ehrhard Sperber 1567. 
1569 war Graudenz rein deutſch und evangeliſch! 
In der Gegenreformation, unter polniſcher Herrſchaft, 
wurden der Gemeinde die Kirchen wieder genommen. Einige 
Jahre ließ der polniſche Biſchof von Kulm den Evangeliſchen 
die am Weichſelufer auf der „Fiſcherei“ ſtehende St. Georgs- 
kapelle, die 1618 in die Weichſel ſtürzte. In einem Speicher 
und in einem Rathausanbau drängten ſich die treuen 
Proteſtanten zuſammen; ſelbſt die kleine Orgel, welche die 
Gemeinde angeſchafft hatte, mußte unter dem gegneriſchen 
Vorwande, daß die Muſik die Katholiken in ihrer Andacht 
ſtöre, ihre ſtärkſten Regiſter zur Vergrößerung der Orgel 
der katholiſchen Pfarrkirche hergeben. 

Eine entſetzliche Szene aus dem Jahre 1866, die 
unter dem Paſtor Funk ſich ereignete, lebt noch in der 
Erinnerung vieler Graudenzer. Am 27. Juni 1866 wurde 
ein Buß⸗ und Bettag vor Beginn des preußiſch⸗öſterreichiſchen 
Krieges gefeiert. Unter den Kirchenbeſuchern entſtand, 
wahrſcheinlich infolge des Geräuſches einer eingedrückten 
Scheibe, eine Panik, die Menge ſtrömte in furchtbarem 
Gedränge den Ausgängen zu, dabei wurden 14 Berjonen 
erdrückt und viele andere ſchwer verletzt. 

Die für die große Gemeinde unzureichende alte Markt⸗ 
kirche (Friedrichskirche) wurde endlich im Juni 1898 ge⸗ 
ſchloſſen und ſpäter abgebrochen. Einige der Sandſtein⸗ 
flieſen dienen jetzt auf dem Schloßberge als Tiſchplatten, 
Der Platz wurde der Stadt für 20000 Mark verkauft. 
und dieje Summe fol Grundſtock für den Fonds zum Bau 
einer zweiten neuen Kirche bilden. Die Evangeliſche 
Kirche in der Pohlmannſtraße wurde am Montag, den 
20. Juni 1898, durch den Generalſuperintendenten D. Döblin 
eingeweiht. In ſeiner Weiherede ſagte er: „Die ſchönſte 
Zierde dieſer Stunde iſt, daß unſer Gotteshaus diesmal nicht 
durch des Königs Gnade, ſondern durch die opferfreudige 
Liebe der Gemeinde allein erbaut iſt, zugleich ein 
Zeugnis evangeliſcher Glaubenskraft“. 
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Die Evangeliſche Kirche (Bild Seite 28) iſt vom Re⸗ 
gierungsbaumeiſter Menken⸗Berlin in kaum zwei Jahren 
erbaut und hat über ¼ Million Mark gekoſtet, aber ohne 
große Belaſtung der Gemeinde, da infolge der Land⸗ 
ſchenkung der Bohrſchen Eheleute (Bürgermeiſter Friedrich 
Bohr und Ehefrau Eliſabeth geb. Saſſe) ein großer Teil 
des Kapitals disponibel war. Die Kirche iſt im Stile der 
Frühgotik erbaut. Der ſchlanke Turm mit Kreuzſpitze iſt 
67 Meter hoch. Die Anzahl der Sitzplätze auf den Emporen 
und im untern Schiffsraum beträgt 1446, eine Luftheizungs⸗ 
anlage und (in den Nebenräumen) Gasöfen ſorgen für 
erträglichen Aufenthalt im Winter; bei der hellen Be⸗ 
leuchtung des Gasglühlichts, aus hohen, ſchmiedeeiſernen 
Kandelabern, erglänzt der bunte Farbenſchmuck der Wände, 
Brüſtungen, Säulen ꝛc. in prächtiger Wirkung. Unter einem 
Triumphbogen mit muſizierenden Engeln, gemalt von Fer⸗ 
dinand Buſch, ſteht der Altar aus Sandſtein mit roten 
Porphyrſäulen; der eichengeſchnitzte und teilweiſe vergoldete 
Aufſatz (Bildhauer Sagebiel-Braunſchweig) trägt vier alt- 
teſtamentliche Bilder: Abel, Melchiſedeck, Iſaak, Axon; hoch 
erhebt ſich darüber das Kreuz mit dem Heiland. Über dem 
Ganzen leuchtet ein Wandgemälde mit lebensgroßen Figuren, 
das Abendmahl nach Leonardo da Vinei, gemalt von Karl 
Buſch (eine Stiftung des früheren Verlegers des „Geſelligen“, 
Guſtav Röthe in Berlin). Die drei großen Fenſter auf jeder 
Seite ſind aus Kathedralglas; die vier gemalten ſind von 
Didden und Buſch geliefert. Sie ſtellen links die Evangeliſten 
mit ihren Symbolen dar (Schenkung von M. Vengti), rechts 
die vier großen Propheten (Vermächtnis von Comnik). Auf 
der Orgelempore erblickt man das herrliche Werk mit 
35 klingenden Stimmen von Gebrüder Dinſe. Die Kanzel 
iſt von feinſter Holzſchnitzerei mit gemalten Feldern, eine 
Treppe mit ſchmiedeeiſernem Geländer führt hinauf. Die 
Altarbibel iſt von der Kaiſerin geſtiftet. 


Die evangeliſche Kirchengemeinde Graudenz iſt ſeit Mai 
1899 in drei Pfarrbezirke eingeteilt; der Land- und Dft- 
Bezirk (z. Zt. Pfarrer Jacob) umfaßt ſämtliche ländliche 
Ortſchaften der Gemeinde — mit Ausnahme von Groß⸗ und 
Klein⸗Kunterſtein — und ferner diejenigen ſtädtiſchen Bezirke, 
welche umgrenzt werden durch den Tuſcherdamm, die Schützen⸗ 
ſtraße, die Rehdenerſtraße, die Rehdener Chauſſee, einſchl. 
aller dieſer genannten Straßenzüge. Das übrige ſtädtiſche 
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Gebiet zerfällt in einen Nord-Bezirk — der z. Zt. vom 
Pfarrer Hammer verwaltet wird — und einen Süd- Bezirk 
(3. Zt. Pfarrer und Superintendent Erdmann). Die Grenze 
wird gebildet durch die Trinke von der Mündung aufwärts 
bis zur Obermühle, die Kleine Mühlenſtraße, welche noch dem 
Nordbezirk zugehört, und eine hinter der Nordſeite des 
Tuſcherdamms laufende Linie, dergeſtalt, daß alles im 
Norden dieſer Grenze liegende Gebiet, einſchl. Groß⸗ und 
Klein⸗Kunterſtein, den Nord bezirk, und alles ſüdlich gg: 
legene Gebiet, ſoweit es nicht dem wie oben abgegrenzten 
Oſtbezirk angehört, den Süd bezirk ausmacht. Jeder der 
drei Geiſtlichen ſoll ſeelſorgeriſche Beziehungen in einem 
anderen als dem ihm zugewieſenen Bezirk nur auf beſondere 
an ihn ergehende Bitte anknüpfen; für gebührenpflichtige 
Amtshandlungen ſind die ſtoltaxmäßigen Gebühren dafür 
an denjenigen Geiſtlichen, welchem ſie nach der Bezirks⸗ 
einteilung zuſtehen, zu zahlen bezw. an deſſen Pfarrkaſſe. 


Das Kgl. Standesamt befindet ſich in dem Hauſe 
Pohlmannſtraße 12. Dienſtſtunden: Wochentags von 9 bis 
12 Uhr und Sonntags von 11½ bis 12½ Uhr. 

Geht man von der Poſt die Pohlmannſtraße weſtwärts 
(an der „Oſtbank“ vorüber), hinauf zum Marktplatze, ſo 
erblickt man links ſeitlich in der Grabenſtraße das 1894/95 


erbaute Haus des „Geſelligen“. 


Der griechiſche Philoſoph Ariſtoteles (350 Jahre v. Chr.) 
hat ſchon den Menſchen als ein „geſelliges“ Weſen be⸗ 
zeichnet. Der Geſelligkeitstrieb des Menſchen und die 
Daſeinsbedingungen für eine Mehrheit erfordern den Staat, 
deſſen Zweck, abgeſehen von der beſſeren Verteidigung gegen 
Fremde, in der Erziehung ſeiner Bürger zur Tüchtigkeit 
und den daraus erſprießenden Vorteilen liegt. Dazu müſſen 
ſich die Bürger, welche den Staat bilden, ausreichend mit den 
Einrichtungen des Staates beſchäftigen, d. h. Politik treiben. 
Der Staat iſt ein Ergebnis des Geſelligkeitstriebes der 
Menſchen. Eine politiſche Zeitung, welche den Kulturaufgaben 
des Preußiſchen Staates und Deutſchen Reiches dient, trägt 
alſo in dem Namen „Der Geſellige“ einen durchaus ihrem 
Weſen entſprechenden, ſtets zeitgemäßen, paſſenden Titel, ſo 
ſeltſam er auch auf den erſten Blick erſcheinen mag. 
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Der Name „Geſellige“ als Bezeichnung für eine in 
deutſcher Sprache erſcheinende periodiſche Zeitſchrift kommt 
nachweislich zuerſt in Halle a. S. vor. Dort erſchien in den 
Jahren 1748—1764 bei Joh. J. Gebauer eine „moraliſche 
Wochenſchrift“ unter dem Titel „Der Geſellige“ — nach 
engliſchem Muſter des Spectator” (Beobachter) — welche 


„Der Geſellige“. 


laut Vorrede aus dem Menſchen einen rechten „Geſelligen“ 
bilden, beſonders „das Vergnügen des menſchlichen 

mgangs verbeſſern“ wollte. Der Herausgeber dieſer 
Hallenſer, nicht mehr erneuerten Unterhaltungs⸗ und Er⸗ 
ziehungszeitſchrift ſagt im erſten „Stück“ u. a.: „Ich verſtehe 
unter einem „geſelligen Menſchen“ einen ſolchen, der ſich 
in ſeiner inneren und äußeren Einrichtung nicht als einen 
einzelnen Menſchen, ſondern in beſtändigem Zuſammen⸗ 
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hange mit feinen Nebenmenſchen betrachtet und ſich daher 
in ſeinen Handlungen ſo zu verhalten beſtrebet, daß er zu 
dem allgemeinen Wohl ſoviel möglich beytrage, um des 
allgemeinen Wohles inbeſonders theilhaftig zu werden.“ 


Der Gründer des Graudenzer „Geſelligen“ war der 
Buchdrucker Carl Gotthilf Röthe, er war aus Halle 
gebürtig und nach Danzig eingewandert, wo er vor ſeiner 
Etablierung Faktor der Wedelſchen Hofbuchdruckerei war. 
Damals gab es in der großen Handelsſtadt Danzig nur ein 
fiskaliſches Anzeigenblatt, „Das Intelligenzblatt“. C. G. Röthe 
errichtete 1826 in Graudenz eine Buchdruckerei und Buch⸗ 
handlung, Anſtalten, die vorher hier nicht beſtanden. Er 
verknüpfte damit die Gründung einer „Wochenſchrift für 
alle Stände“ und nannte dieſes Unterhaltungsblatt, das 
zum erſten Male am 8. Juli 1826 erſchien, „Der Geſellige“. 
Die erſte Nummer des „Geſelligen“ iſt leider nicht vollſtändig 
vorhanden, ſo daß ſich nicht erſehen läßt, in welcher Weiſe der 
Gründer des Graudenzer „Geſelligen“ ſelbſt die Wahl des 
Namens dargelegt hat. 

Anfangs brachte der „Geſellige“ Erzählungen, hiſtoriſche 
Aufſätze, Gedichte, Anekdoten, Rätſel, aber auch ſchon eine 
Lokalchronik, Unglücksfälle ꝛc. aus Stadt und Umgegend, und 
im Jahre 1827 (unter Redaktion des Danziger Schriftſtellers 
Wilhelm Schumacher) auch bereits Betrachtungen über Ereig⸗ 
niſſe in der Weltpolitik, zuweilen in gebundener Rede, 
3. B. über Freiheitskämpfe der Griechen. (Zenſor war der 
Domherr Dietrich-Graudenz.) Bis 1833 erſchien der „Ge⸗ 
jelige” wöchentlich einmal je in einem Oktavbogen, von da 
ab Mittwoch und Sonnabend, und brachte auch bald An⸗ 
zeigen, ſpäter 4mal wöchentlich. C. G. Röthe ſtarb 1859. 
Sein Sohn Guſtav Röthe (geſt. 1901 als Rentier in Berlin) 
machte als Verleger, und ſeit 1855 viele Jahre auch als 
Redakteur, aus dem „Geſelligen“ ein ausgeprägt politiſches 
Blatt, das der liberalen Sache und der deutſchen Ent⸗ 
wickelung der öſtlichen Provinzen dienen ſollte und 
noch dient. Auf volkstümliche Darſtellungsweiſe iſt von 
der Redaktion ſtets beſonderer Wert gelegt worden. 

1891 ging die ſeit 1887 täglich erſcheinende, den deutſch⸗ 
nationalen Standpunkt in der Oſtmark ſcharf vertretende 
Provinzialzeitung „Der Geſellige“ in den Beſitz eines 
Verlagskonſortiums über. Jetzige Beſitzer ſind: die Erben 
des 1905 + Kommerzienrats Alfred Muscate-Danzig, ferner 
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Fabrikbeſitzer Rittergutsbeſitzer Hauptmann a. D. Willy 
Muscate⸗Dirſchau und Kommerzienrat A. Ventzki⸗Graudenz. 
Die geſchäftliche Leitung iſt ſeit 1. Januar 1902 Paul Tetten- 
born, dem Direktor der Firma „Guſtav Röthes Buchdruckerei 
und Verlag des Geſelligen“, übertragen. Die redaktionelle 
Leitung des Blattes der „Geſellige“ hat ſeit 1. Januar 1891 
Chefredakteur Paul Fiſcher inne, der von 1887 ab verant⸗ 
wortlich zeichnet und bereits im September 1884 in die Re⸗ 
daktion eintrat. Der Papierbedarf einer einzigen Nummer der 
jetzt in einer Auflage von 39000 Exemplaren erſcheinenden 
Zeitung ſtellt als Rolle in der Rotationspreſſe eine Länge 
von ungefähr zehn geographiſchen Meilen dar. Die Beſich⸗ 
tigung des Betriebes (Druckerei ꝛc.), der jetzt mit einer großen 
Zwillingsrotationsmaſchine und auch mit elektriſch betriebenen 
Setzmaſchinen arbeitet, iſt an jedem Werktage nachmittags 
von 3—7 Uhr nach vorheriger Anmeldung in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle geſtattet. 


Vom Geſelligen⸗Gebäude aus hat man, an der Buch⸗ 
handlung von Arnold Kriedte vorbei, nur etwa 50 Meter 
bis zum Marktplatz. 

In der Pohlmannſtraße, gegenüber der Gasanſtalt, 
befindet ſich noch eine zweite Buchdruckerei, die des 
G. Jalkowski'ſchen Gebetbuchverlags, deſſen polniſche 
und deutſche Gebetbücher in großen Mengen auch über See 
exportiert werden. Buchdruckerei, Verlagshandlung und 
Buchbinderei werden jetzt unter der Firma „Georg Jal⸗ 
kowski, Aktiengeſellſchaft“ betrieben. In der alten 
deutſchen Ordensſtadt Graudenz erſcheint ferner ſeit 1894 
ein nationalpolniſches politiſches Blatt, die „Gazeta 
Grudziadzka“ — bei den Polen heißt Graudenz Grudziadz — 
im Verlage von Viktor Kulerski, eines ehemaligen preußiſchen 
Volksſchullehrers. 

Wer vom Getreidemarkte aus den Weg links von der 
Börgenbrücke die Oberthornerſtraße entlang (Straßen⸗ 
bahn) eingeſchlagen hat, der paſſiert den „Goldenen Löwen“, 
mit dem Kaiſer Wilhelm⸗ Sommertheater im Garten, 
und verſchiedene große gewerbliche Etabliſſements (Eiſen⸗ 
gießerei und Emallierwerk von Herzfeld & Victorius, 
Schuhwarenfabrik von Budnick ꝛc.). 
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Vor der Trinkebrücke gabelt ſich der Weg. Den Berg 
hinab, an der Adlermühle vorbei, gelangt man zum 
Fährplatze. Dort lag der alte Fährkrug, in deſſen 
Hausflur im März 1838 der königlich preußiſche Staats⸗ 
gefangene weiland Jenenſer Studioſus Fritz Reuter aus 
Stavenhagen (ſiehe den Artikel „Feſte Courbiere“) vor der 
Fahrt nach der „Feſtung“ auf den Wagen gewartet hat. 
Das Haus ift infolge Weichſel⸗Eisganges Ende der 80er 
Jahre des 19. Jahrhunderts abgeriſſen worden. 

Den Verkehr über die Weichſel nach „Jenſeit“, in 
die i Niederung (Michelau, Dragaß zc) 
vermittelt der etwa 100 Perſonen faſſende Fährdampfer 
„Meta“. Preis für die einfache Fahrt 5 Pfg. 

Eine Fähre (auf Prähmen) bei Graudenz hat ſchon 
zur Ordenszeit beſtanden. Im Mai 1798 wurde auch eine 
Schiffsbrücke aufgeſtellt, der bisherige Fährſchreiber wurde 
Brückenzolleinnehmer. Als ſich am 15. November 1806 — 
noch während der Anweſenheit des preußiſchen Königspaares 
in Graudenz — einige franzöſiſche Huſaren jenſeits der 
Weichſel ſehen ließen, wurde dieſe Schiffsbrücke abgebrochen. 
Als am 16. November ein franzöſiſcher Oberſt vom Corps 
Lammes mit einer ſchriftlichen Aufforderung zur Übergabe 
der Feſte erſchien — ein Major von Ziethen nahm das 
Schreiben auf dem jenſeitigen Ufer der Weichſel entgegen 
— gab Courbiere (Belagerung der Feſte S. 76 u. ff.) als 
Antwort den Befehl zur vollſtändigen Zerſtörung der Brücke. 
Der letzte Teil wurde in Brand geſteckt, nachdem einige 
Pon! ons, Ankertaue und Bohlen geborgen waren. Seitdem 
bis zur Erbauung der Eiſenbahnbrücke (1879) iſt der Ver⸗ 
kehr mit dem gegenüberliegenden Ufer nur durch Fährprähme 
und Boote vermittelt worden. 


Deckwerk Graudenz. 


Das zwiſchen dem Hafen und der Nordgrenze des Schloß⸗ 
berggrundes von der Königlichen Strombauverwaltung in 
den Jahren 1901—1905 errichtete Deckwerk, ein Buhnen⸗, 
Stein⸗ und Erdwerk, das ſich bis an die Streichlinie des 
Weichſelſtromes erſtreckt, hat bis jetzt faſt 200000 Mark 
gekoſtet. Die Stadt Graudenz leiſtete zu den Koſten 
der Hinterfüllung einen Beitrag bis zur Höhe von 50100 
Mark und übernahm außerdem die Befeſtigung der Fläche 
durch Pflaſterung uſw., ſoweit fie für den Schiffs-, Fähr⸗ 
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und Uferverkehr notwendig iſt. Die Größe der dem 
Strome abgenommenen und für die Stadt nutzbar 
gemachten Fläche beträgt — bei einer Länge des 
Parallelwerkes von 590 Metern und einer Breite von 
durchſchnittlich 60 Metern — ungefähr 35400 Quadratmeter, 
gleich 3,54 Hektar. Die zu bewegende Bodenmaſſe betru 
etwa 140000 Kubikmeter. Bei hohem Waſſerſtand hat Sich 
herausgeſtellt, daß das Deckwerk noch um etwa 1½ Meter 
erhöht werden muß, wenn es dem Handelsverkehr genügen 
ſoll. Die Erhöhung iſt bei der Strombauverwaltung be⸗ 
antragt. Für die Benutzung des ſtädtiſchen befeſtigten 
Weichſelufers durch Fahrzeuge wird lt. Gebührenordnung 
vom 7. Juli 1905 Ufergeld erhoben. Von der Entrichtung 
der Abgabe ſind befreit: 1. Fahrzeuge, die königliches, 
Staats-, Reichs- oder Eigentum der Stadt Graudenz find und 
keine Privatladung mit ſich führen. 2. Fahrzeuge, die ledig⸗ 
lich Güter für Rechnung der Stadt Graudenz ein- oder aus⸗ 
laden. 3. Fahrzeuge mit weniger als zwei Tonnen Inhalt. 
4. Die den Graudenzer Fährbetrieb bewirkenden und den 
Perſonenverkehr zwiſchen Böslershöhe und Graudenz ver⸗ 
mittelnden Fahrzeuge. 5. Laſtfahrzeuge für die Sonn⸗ und 
Feiertage, ſofern nicht an dieſen ein⸗ oder ausgeladen wird 
und von ihnen bereits für einen vorhergehenden Wochentag 


Gebühren erhoben ſind. 


Des Deutſchen Ritterordens Landmeiſter in Preußen, 
Meinhard von Querfurt, hat (1288) die Weichſeldämme 
angelegt, welche die Niederung ſchützen. In der Nähe der 
Trinkemündung führt der Weg zu der auf Prähmen 
ſchwimmenden Badeanſtalt in der Weichſel. (Beſitzer Czaika). 
Neben der Badeanſtalt liegt das Bootshaus des 1885 ge⸗ 
gründeten Graudenzer Rudervereins verankert. 

Dem Straßenbahngeleiſe nach führt die Straße auf der 
Luiſenbrücke über den Trinkekanal. Irrtümlich wird von 
verſchiedenen Geſchichtsſchreibern die Anlegung dieſes für 
Graudenz ſeit Jahrhunderten ſehr wichtigen Kanals polniſcher 
Herrſchaft zugeſchrieben, er iſt aber wahrſcheinlich unter dem 
am 11. Auguſt 1398 im Schloſſe zu Graudenz geſtorbenen 
Komtur Ulrich von Hachenberg erbaut worden. Nachdem 
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die urſprüngliche Waſſerleitung aus dem Tuſcher See in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts verſiegt war und 
die beiden Ordensmühlen, die Dber- und Untermühle 
(faſt auf derſelben Stelle, wo heute die Mühlen von Liebert 
und Roſanowski ſtehen), unter dem Waſſermangel ſehr 
litten, ſtellte der Deutſche Ritterorden, dem ja über das 
Waſſer in der Oſſa und über die zwiſchen Graudenz und der 
Oſſa gelegenen Ländereien das Verfügungsrecht zuſtand, den 
über eine Meile langen Kanal her, welcher das Waſſer der 
Oſſa und des Tarpener Sees durch Graudenz zur Weichſel führt. 
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Das alte Thorner Tor (1850). 
Nach einem Aquarell des 1902 7 Landſchaftsmalers Guftav Breuning. 


Die Luiſenbrücke hat ihren Namen von den ſtädtiſchen 
Behörden bald nach dem Beſuche des Urenkels der Königin 
Luiſe von Preußen erhalten, des jetzigen Deutſchen 
Kaiſers Wilhelm II., der am 21. Dezember 1897 die Be⸗ 
grüßung durch den Oberbürgermeiſter Kühnaſt vor dem 
„Not⸗Rathauſe“, vor demſelben Hauſe entgegennahm, in 
deſſen ſchlichten Räumen vom 2. bis 16. November 1806 
König Friedrich Wilhelm III. und die Königin Luiſe auf 
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der Flucht nach dem öſtlichſten Teile des friedericianiſchen 
Preußen gewohnt haben. 

Das rechts an das Tor ſich lehnende große Gebäude 
(Nonnenſtraße Nr. 5) war anfangs des 18. Jahrhunderts das 
„Kommandeurhaus“, jetzt enthält es die Luiſenſchule, die 
Mädchenmittelſchule. (Die ſtädtiſche „Höhere Tüter- 
ſchule“, verbunden mit Lehrerinnen⸗Seminar, die Viktoria⸗ 
Schule, liegt in der Trinkeſtraße.) 

Trübe Erinnerungen aus Preußens Geſchichte knüpfen 
ſich an das alte Haus bei der Luiſenbrücke. Wie „Keulen⸗ 
ſchläge“ waren die Unglücksnachrichten nach den Schlachten 
von Jena und Auerſtädt auf das Königspaar niedergefallen. 
Von der Gemütsſtimmung der Königin Luiſe gibt ein, nach 
damaliger Hofſitte in franzöſiſcher Sprache geſchriebener 
Brief Kunde, der aus Graudenz, vom 13. November 1806 
datiert, und an „Ma chère Voto“ — die getreue Hofdame 
Gräfin Voß — gerichtet war, welche am 9. November mit 
der erkrankten Prinzeß Alexandrine in Königsberg ange- 
kommen war. Da ſchreibt Königin Luiſe: 


„Ich bin ſehr mager geworden und ſehe ſchlecht aus, 
eine Folge der Tränen, der unruhigen Nächte und des 
zehrenden Grams. Liebe Voß, wer hätte uns das vor 
ſechs Wochen gejagt? ... Man hört nichts von Berlin. 
Bonaparte ſpeit Schmähungen und Verläumdungen 
gegen mich. Seine Adjutanten dehnen ſich mit ihren 
ſchmutzigen Stiefeln in den Gobelinzimmern in Char- 
lottenburg. Das Berliner Palais wird noch verſchont, 
Bonaparte wohnt im Schloß. Es gefällt ihm in Berlin, 
aber er hat geſagt, er wolle keinen Sand und würde 
die Sandbüchſe dem König laſſen. (Soweit franzöſiſch, 
dann deutſch:) Und man lebt und kann die Schmach 
nicht rächen! 


Die Nonnenſtraße führt ihren Namen von einem 
räumlich erhaltenen Kloſter der Benediktinerinnen, denen 
1624 bei der Gründung des Kloſters durch die Gemahlin 
des polniſchen Staroſten zu Engelsburg, Johann von Dzialynski, 
auch die Kirche z. hl. Geiſte eingeräumt war. Die ehemalige 
Abtiſſin⸗Wohnung, nach der Nonnenſtraße zu belegen, ift 


— 


Früheres Klofter der Benediktinerinnen, rechts Kirche z. hl. Geiſt. 
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nach heute von außen kenntlich durch zwei Reihen Niſchen⸗ 
figuren (vier Biſchöfe, vier Abtiſſinnen). Die Kirche wurde 
1823 der evangeliſchen Garniſongemeinde zur Benutzung 
überwieſen; ſeit Erbauung der evangeliſchen Garniſonkirche 
auf dem Feſtungsberge iſt die Benediktinerinnenkirche katho⸗ 
liſche Garniſonkirche geworden. 

Geiſtliche Ordens-Niederlaſſungen waren, wie 
hierbei bemerkt ſei, zur Zeit der Deutſchen Ritter im Kreiſe 
Graudenz nicht vorhanden; die zu Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts aufgehobenen Klöſter ſind nachmittelalterlichen 
Urſprungs. Das älteſte von dieſen iſt das Kloſter der 
Benediktinerinnen. 

Die Räume dieſes ehemaligen Nonnenkloſters dienten 
von 1835 bis 1897 zu Seminarzwecken und auch nach Er⸗ 
bauung des Kgl. (katholiſchen) Lehrerſeminars in der 
Lindenſtraße iſt die Präparanden-Anjtalt aus Rehden 
hierher verlegt. 

Das zweite Kloſter war das Kollegium der Jeſuiten, 
deſſen Bau um die Mitte des 17. Jahrhunderts, nach Be⸗ 
endigung des 30 jährigen Krieges, begonnen worden iſt. 
Trotz des Widerſpruchs der Behörden des evangeliſchen 
Graudenz war die Niederlaſſung auf dem polniſchen 
Reichstage zu Warſchau, trotz des einmütigen Wider⸗ 
ſtandes der preußiſchen Stände, beſtätigt worden, „um das 
getreue Volk zum katholiſchen Glauben zurückzuführen“ und 
„weil die Stadt Graudenz“, wie der Papſt in ſeinem 
ee ſich ausdrückte, „von der Krankheit 
der Ketzerei höchlichſt infiziert fei“. Seit Niederlaſſung 
der Jeſuiten in Graudenz, von denen ſich einzelne ſchon 
1622 eingeſchlichen hatten, nahm die Bedrängnis der 
„Lutheriſchen“ zu, der biſchöfliche Bann wechſelte mit könig⸗ 
lich polniſchen, teuer erkauften Schutzbriefen ab, auch „Ver⸗ 
ehrungen“ an den Herrn Schloßhauptmann und andere 
polniſche Würdenträger für wohlwollende Unterſtützung, 
ſowie fortwährende Prozeßkoſten verſchlangen große 
Summen. Das Reich Polen erkannte eben einen freien 
Bürgerſtand nicht an, ſondern nur Adlige, Geiſtliche 
und — Knechte. 

Schwer litt die Stadt im Schwedenkriege 1655 
bis 1660. 1656 war Graudenz von den Schweden beſetzt 
und die Nikolai⸗Kirche den Proteſtanten gegeben worden. 
Der polniſche Kronmarſchall Lubomirski mit 15000 Mann 
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(darunter 2000 öſterreichiſche Reiter) belagerte vom 23. Auguft 
1659 an die Stadt, deren Beſatzung ſich tapfer wehrte. 
Erſt beim vierten „Berennen“ am 29. Auguſt, als Feuerbrände 


Rathaus. (Ehemaliges Jeſuitenkollegium.) 


in die Stadt geworfen wurden und ein Teil der ſchwediſchen 
Truppen zu Löſchdienſten genötigt war, gelang es den Polen, 
die Stadt zu ſtürmen. Die Sieger hauſten ſchonungslos in 
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Graudenz; es wurde geraubt, geplündert, zerſtört, verbrannt. 
Nur die Nikolai-Kirche, die den Evangeliſchen ſofort 
abgenommen wurde, blieb allein mit 15 Häuſern und ſechs 
Speichern erhalten, das Rathaus aber mit dem evangeliſchen 
Betſaal wurde eingeäſchert. Durch die rauchenden 
Trümmer der Stadt zogen triumphierend die Jeſuiten 
wieder ein. Dieſe klugen Rechner erwarben mehrere 
Grundſtücke in Graudenz und Umgegend. 1770 hatte die 
Stadt dem Jeſuitenorden u. a. ein Kapital von 10000 
Gulden zu D Ou zu verzinſen. 

Die zum Kollegium gehörige Jeſuitenkirche iſt noch 
heute wohlerhalten (Faſſade nach der Kirchenſtraße); ſie 
wurde 1715 vollendet und gehört als Semin arkirche jetzt 
zum Kgl. Lehrerſeminar. Das ehemalige Jeſuitenkollegium⸗ 
Gebäude aber iſt heute das Rathaus der ſtädtiſchen Behörden 
der deutſchen Stadt Graudenz! 

Nach langem Umherziehen in verſchiedenen dürftigen 
Gebäuden, nachdem 1893 das Rathaus auf dem Marktplatze 
(wo jetzt der „Königliche Hof“ ſteht) niedergebrannt war und 
dann in einem Notſitze, im Hauſe Nonnenſtraße 5, die 
Behörden ihr Domizil aufgeſchlagen hatten, hat endlich der 
Magiſtrat das geräumige „Kollegium“ als Stadt⸗Reſidenz 
errungen. Dem Fiskus (vertreten durch das Kgl. Pro⸗ 
vinzial⸗Schulkollegium zu Danzig) wurde das Gebäude von 
der Stadt Graudenz für 97150 Mark im Oktober 1895 
abgekauft. In einigen Zimmern und auch gleich im Vor⸗ 
flur zeugen noch mehrere Barock- Verzierungen an den 
Decken ꝛc. von der Bauart der „Geſellſchaft Feju”. Nach 
gründlicher Renovierung und zweckmäßigem Umbau, ſowie 
nach Neuherſtellung eines Polizeigefängniſſes auf dem Hofe 
des Rathausgrundſtückes und endlich nach Schaffung einer 
gut gepflaſterten Straße am Rathauſe vorüber zum Schloß⸗ 
berg koſtet das Grundſtück nebſt Gebäuden der Stadt nur 
rund 195000 Mark, wofür ein durchaus brauchbares Rat- 
haus geſchaffen iſt. (Oberbürgermeiſter: Kühnaſt. Zweiter 
Bürgermeiſter: Stadtrat Mertins. Kämmerer: Stadtrat 
Dr. Deichen. Stadtbaurat: Witt. Polizei⸗ und Armen⸗ 
verwaltung: Stadtrat Dr. Stolzenberg. Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher: Obuch.) 

Ehrenbürger von Graudenz ſind gegenwärtig: der 
frühere Oberbürgermeiſter Pohlmann (Wohnſitz Char⸗ 
lottenburg), die früheren Stadtverordnetenvorſteher 
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Belagerung von Schloß und Stadt Graudenz durch die Schweden im Jahre 1655. Nach Puffendorf. 


45 


Schleiff und Mehrlein-Graudenz ſowie der frühere Re- 
8 v. Horn⸗ Marienwerder (Wohnſitz Marien- 
werder). 

Im Sitzungsſaale der Stadtverordneten hängt 
ein Olgemälde, welches einen verſtorbenen Ehrenbürger der 
Stadt Graudenz darſtellt, den katholiſchen Ddomherrn Diet rich. 
Das Nähere über deſſen Perſönlichkeit und Wirken findet der 
FA See Artikel „Geſchichte einer Inſchrift“ am Schluſſe 

es Buches. 

Im Rathauſe befindet ſich außer den verſchiedenen 
Geſchäftsräumen der ſtädtiſchen Verwaltung, der ſtaatlichen 
Verſicherung noch z. Zt. das Altertums⸗Muſeum. Die 
Hauptſammlung im ehemaligen Refektorium enthält Gegen⸗ 
ſtände von Beginn der jüngeren Steinzeit (1000 vor Chriſti 
Geburt) bis zur Gegenwart. (Siehe auch unter Rondſen.) 

Der „Ring“, der Marktplatz der Stadt Graudenz — 
zu dem man von der Nonnenſtraße her entweder (am 
Straßenbahngeleiſe) durch die Schuhmacherſtraße oder durch 
die Herrenſtraße gelangt — iſt z. Zt. ſehr reizlos. Alter⸗ 
tümliche Häuſer mit intereſſanten Faſſaden wie in ſo vielen 
anderen Ordensſtädten ſind hier nicht zu ſchauen, bei dem 
großen Brande von 1659 iſt eben alles vernichtet worden, 
und verſchwunden iſt auch als beſter Zeuge friedericianiſcher 
Zeit vom Marktplatze die ſchmuckloſe Friedrichskirche. (Siehe 
S. 29 den Artikel über die Evangeliſche Kirche in der 
Pohlmannſtraße.) Als ein Wahrzeichen deutſcher Herr⸗ 
ſchaft im neuen Reiche wird hoffentlich bald ein Kaiſer⸗ 
Wilhelm⸗Gedächtnis⸗Brunnen den Marktplatz zieren. 


Auf dem Marktplatze hat zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
(1411) die in der Ordensgeſchichte denkwürdige öffentliche 
Gerichts-Verhandlung von Rittern gegen den landes⸗ 
verräteriſchen Eidechſenritter Niklas NitezevonRenys 
aus dem Kulmerlande unter Vorſitz des Landrichters von 
Schwetz und im Beiſein des Vogts zur Leipe (Lippinken) 
ſtattgefunden. Nikolaus von Renys (Rinsk), der abtrünnige 
Träger des Banners von Kulm in der Schlacht bei Tannenberg, 
bekannte als Kumpan des Komturs von Rehden, Georg 
von Wrisberg, daß ſie den Hochmeiſter Heinrich von Plauen 
durch Gift beſeitigen wollten und daß ſie das Kulmerland 
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zum Abfalle vom Deutſchen Orden verſchworen hatten. 
Nachdem der Herr von Renys feiner Ritterwürde entkleidet 
worden war, wurde er auf einem Gerüſt, das auf dem 
Platze aufgeſchlagen war, vor dem Volke mittelſt des 
Schwertes enthauptet. — In dem Bürgerkriege, der mit 
polniſcher Oberherrſchaft endete, ſtand die Stadt Graudenz 
anfangs zum Orden, noch im Februar 1454 waren die 
Bürgermeiſter und Schöffen Johann Schomberg, Peter 
Schulze u. a. beim Hochmeiſter in Marienburg geweſen und 
hatten ihn ihrer Treue verſichert, aber kurze Zeit darauf 
ſchloſſen ſich auch die Graudenzer dem preußiſchen Städte⸗ 
bunde gegen die zerrüttete Ordens herrſchaft an. Die Stadt 
Graudenz war von 1454 bis Mitte September 1772 (mit 
Unterbrechung der Jahre 1656—1659, während deren 
Schloß und Stadt in den Händen der Schweden waren) 
unter polniſchem Zepter. Der lange Kampf zwiſchen dem 
deutſchen Ritterorden einerſeits und den Polen und den 
verbündeten Städten und Eidechſenrittern andererſeits 
erreichte 1466 durch den zweiten Frieden zu Thorn ſein 
Ende. Der Orden mußte das jetzige Weſtpreußen und 
Ermland an Polen abtreten. Friedrich der Große hat dann 
die Stadt Graudenz 1772 mit jenen Landesteilen wieder 
zu Preußen gebracht. 


Das preis gekrönte 
Modell zum Graudenzer Kaiſerbrunnen. 


Patriotiſche Einwohner aus allen Kreiſen der Stadt 
Graudenz haben in den Jahren 1897 bis 1904 ein Kapital 
von 30000 Mk. geſammelt, um ein dem Andenken Kaiſer 
Wilhelms I gewidmetes Denkmal in Geſtalt eines 
Brunnens zu errichten. Magiſtrat und Stadtverordnete 
von Graudenz haben die Aufſtellung eines ſolchen Monumental⸗ 
brunnens auf dem Marktplatze genehmigt. Der ſeit 
22. Januar 1897 aus 15 Mitgliedern beſtehende engere 
Denkmalsausſchuß (Vorſitzender Oberbürgermeiſter Kühnaſt) 
hatte mehrere Bildhauer zu einem Wettbewerbe aufge⸗ 
fordert. Das Preisgericht (darunter die Berliner Künstler 
Geh. Baurat Schwechten, Profeſſoren Herter, Scheurenberg 
und Janenſch) erkannte in einer Sitzung zu Berlin am 
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12. Juli 1904 einſtimmig dem hier im Bilde dargeſtellten 
Entwurfe des Bildhauers Heinrich Günther ⸗Gera 
(Wohnort Charlottenburg) den erſten Preis zu. Der 
Denkmalsausſchuß in Graudenz beſchloß am 25. September 
1904 gegen 4 Stimmen die Ausführung dieſes Entwurfs. 


Der Entwurf Günthers knüpft an die deutſche Götter⸗ 
und Heldenſage an. Die Walküre hat den entſchlafenen Kaiſer 
Wilhelm den Siegreichen nach der über dem Regenbogen ſich 
auftürmenden Walhall, dem germaniſchen Kriegerparadieſe, 
zu Siegvater Odin heimgeleitet. Die Walküren (altnordiſch 
valkyrja⸗Totenwächterin, wal heißt Kampf, Walſtatt⸗Schlacht⸗ 
feld) find in der dentſchen Götterſage als Speerjungfrauen 
gedacht. Schütteln ihre Roſſe die Mähnen, ſo träufelt Tau 
in die Täler. Die Roſſe jind Wolken, und die Walküren 
ſind auch Wolken, welche die als Hauch gedachte Seele des 
Helden nach Walhall führen. Da vom Winde das Wetter abhängt, 
ſo war es nur ein weiterer Schritt in der Entwickelung der Volks⸗ 
vorſtellung von Wodan (Odin), daß er, der Windgott, der 
den Wolken gebietet, auch zum Gott der Fruchtbarkeit, des 
Regens, wurde. Des Menſchen Seele aber gleicht — wie 
Goethe im Geſang der Geiſter über den Waſſern ſagt — 
dem Waſſer: „Vom Himmel kommt es, zum Himmel ſteigt 
es, und wieder nieder zur Erde muß es, ewig wechjelnd. 
Dieſe ſinnvolle poetiſche Beziehung zwiſchen Seele und 
Waſſer iſt in dem Güntherſchen Brunnendenkmal vortrefflich 
plaſtiſch dargeſtellt, es iſt urdeutſch, ideenreich und ſchön. 
In die Trauer um den Toten miſcht ſich der Entſchluß, das 
unter Kaiſer Wilhelms I. Regierung geeinte Deutſchland zu 
ſchirmen und zu ſchützen. Trutzig ſteht deshalb die Walküre 
da als deutſche Wacht an der Weichſel, kräftig und ſchlicht, 
wie es deutſchem Weſen und auch dem Charakter weiland 
Wilhelms I. entſpricht. Über dem Waſſer ſpendenden Bogen 
ſoll auf dem Steinſockel ſich ein Medaillonbild Kaiſer 
Wilhelms I. in Bronzerelief erheben. Die Figuren der 
Walküre und ihres Roſſes ſind in getriebenem Kupfer ge⸗ 
dacht. Der Magiſtrat von Graudenz hatte durch Vermittelung 
des Regierungspräſidenten von Marienwerder um die auf 
Grund einer landespolizeilichen Verfügung des Miniſteriums 
des Innern vom 17. Juni 1897 angeblich erforderliche 
königliche Genehmigung zur Aufſtellung des Brunnens (nicht 
nur zur Anbringung des Porträtreliefs Wilhelms I.) er⸗ 
ſucht. In der bisher ausgeübten Miniſterialpraxis war 


SC 


für ein Denkmal, an welchem in Reliefform das Porträt 
eines Hohenzollern angebracht iſt, die königliche Genehmigung 
für die Ausführung einzuholen überhaupt nicht erforderlich. 
Noch im April 1904 iſt vom Miniſterium des Innern beim 
Kaiſerbrunnen in Alteneſſen jo entſchieden worden. Auf 
das Geſuch des Graudenzer Magiſtrats iſt am 1. Februar 
1905 ein miniſterielles Schreiben (Kultusminiſterium und 
Miniſterium des Innern) ergangen, welches in Begründung 
des ablehnenden Beſcheides als Anſicht des Kaiſers und 
Königs anführt: daß die Anbringung des kleinen Porträt⸗ 
reliefs Sr. Majeſtät Kaiſers Wilhelm des Großen an dem 
verhältnismäßig großen Bildwerk der Abſicht der Stadt (GI 
Graudenz, der Erinnerung an den Heldenkaiſer ein würdiges (ö) 
Denkmal zu widmen, nicht genügend Ausdruck zu geben 
vermag. OI — Dieſes Schreiben vom „kleinen Medaillon“ 
hat in ganz Deutſchland Aufſehen erregt. In dem Geſuch 
des Magiſtrats vom November 1904 war bereits die 
Geneigtheit des Künſtlers und des Denkmals⸗Komitees zu 
erkennen gegeben, das Porträtrelief noch etwas wirkſamer 
zu geſtalten, jedoch natürlich ſo, daß das Kaiſerbildnis in 
einem ebenmäßigen Verhältnis zum Ganzen ſteht. Die 
Hoffnung iſt in Graudenz (trotz der Proteſtbewegung der 
für ein Standbild Kaiſer Wilhelms wirkenden Militär⸗ 
vereine ꝛc.) noch nicht aufgegeben, daß der ſchöne Kaiſer⸗ 
brunnen nach dem Entwurfe Heinrich Günthers auf dem 
Marktplatze in Graudenz doch zur Ausführung gelangt, 
wenn auch erſt im Jahre 1907, vielleicht zur hundertjährigen 
Erinnerung an die ruhmreiche Verteidigung der Feſte 
Courbiere und an den Frieden von Tiljit. 


Dem jetzigen Rathauſe gegenüber, am Nordausgange 
des Marktplatzes, liegt (ſiehe auch das Bild Seite 50) 


Die katholiſche Pfarrkirche St. Nikolai. 


Die im gotiſchen Stile erbaute katholiſche Pfarrkirche 
zu St. Nikolaus gehört zu den älteſten deutſchen Bau⸗ 
denkmälern der e E Weſtpreußen. Man unter- 
ſcheidet an dieſer Kirche drei Bauperioden. Der älteſte 
Teil iſt das Presbyterium, an welchem der alte Giebel⸗ 
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abſchluß noch im Außern erkennbar ift, und welches zunächſt 
in gottesdienſtlichen Gebrauch genommen wurde. Der drei⸗ 
ſchiffige Langbau läßt aus der ungleichmäßigen Bogenſpannung 
folgern, daß urſprünglich noch ein Querſchiff geplant war. 
Die Gewölbe der Seitenſchiffe ſind älter als das des 
Mittelſchiffes. Der maſſige Turm iſt in die Kirche hinein⸗ 
gezogen und ſchließt äußerlich mit dem Weſtgiebel in gleicher 
Flucht ab. In den oberen Teil des Turmes, der un- 


Natholiſche Pfarrkirche. 


vollendet geblieben iſt, ſind alte Backſtein⸗Ornamente und 
Figuren miteingemauert, die wahrſcheinlich vom alten 
Graudenzer Ordensritterſchloſſe herſtammen. Die Kirche 
verdankt zweifellos ihren Urſprung den Rittern 
vom Deutſchen Orden. Über die Gründungszeit 
geben aber weder das Königliche Staatsarchiv in Königsberg, 
noch die Biſchöfliche Kanzlei in Pelplin, noch das Graudenzer 
katholiſche Pfarrarchiv ſichere Nachrichten. Iſt es richtig, 
was Henneberger behauptet, daß die Anſiedelung Graudenz 
auf Veranlaſſung des Deutſchen Ordens im Jahre 1286 von 
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ſeinen Bewohnern geräumt und daß im Jahre 1299 der 
Um bau der Stadt nach Ordensmanier begonnen wurde, ſo 
dürfte auch die aus viel ſpäterer Zeit datierende Notiz im 
Pfarrarchive glaubhaft fein, daß die katholiſche Pfarrkirche 
vom Orden im Jahre 1299 errichtet und dotiert worden iſt. 

Bei der im Jahre 1896 vorgenommenen inneren und 
äußeren Wiederherſtellung des Kirchengebäudes wurden die 
alten in Holzrahmen hergeſtellten Fenſter durch eine neue 
Verglaſung in Kathedralglas erſetzt. Hierbei fand man in 
einer gleichzeitig erweiterten Fenſteröffnung Reſte von 
Jahrhunderte alten Profilſteinen auf, welche zu dem Schluſſe 
berechtigten, daß urſprünglich die Fenſter mit reichem Maß⸗ 
werk aus Backſteinen verſehen waren. Genau dem Muſter 
der alten Profile entſprechend wurden Werkzeichnungen 
angefertigt, nach welchen das neue Fenſtermaßwerk in 
Kunſtzementſtein (von Kampmann & Cie. in Graudenz) aus⸗ 
geführt worden iſt. 

An beſonderen Sehens würdigkeiten beſitzt die Kirche 
einen uralten Taufſtein in feſtem Sandſtein mit Hoch⸗ 
reliefs gearbeitet; ferner zwei große frühgotiſche Altar- 
leuchter von beſter gelber Bronze. An der Kanzel befinden 
ſich feine in japaniſcher Manier, wahrſcheinlich im Anfange 
des 18. Jahrhunderts, hergeſtellte Medaillons mit ver⸗ 
goldeten Stukkaturen von Pflanzen- und Baumornamenten 
auf ſchwarzem Grunde, eine Arbeit der Jeſuiten vom 
benachbarten Studienkollegium (jetzigen Rathauſe). Einen 
bedeutenden antiquariſchen Kunſtwert haben zwei große 
auf eichenen Tafeln und Goldgrund in Tempera- (Eigelb⸗) 
Farben ausgeführte und mit Ciſelierungen verſehene 
Marienbilder (Tod und Krönung). Die Bilder ſtammen 
ſicher noch aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
und gehören zu den älteſten und zugleich ſchönſten Reſten 
von Malereien in der Provinz. 

Katholiſcher Stadtpfarrer iſt z. 3. Ehrendomherr Kunert. 


Den Weg zwiſchen den Speichern und dem ehemaligen 
Jeſuitenkollegium überbrückt ein Bogen (Dansker, Gang zu 
Aborten). Durch dieſes Tor hindurch führt ein kurzer Weg 
zum Schloßberge. 
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Das in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts erbaute 
feſte „Huws“ (Haus), die alte Komturei Graudenz des 
Deutſchen Ritterordens, beſtand aus zwei Teilen: der 
Vorburg auf dem niedrigeren, ſüdlichen Teile des Schloß⸗ 
berges und dem Haupthauſe auf dem Gipfel des Berges. 

Zur Weichſel hinunter und zu der fruchtbaren 
Niederung hinüber, dem Heim vieler urdeutſchen Familien, 
die des Deutſchen Ordens Ruf oder Friedrichs des Großen 
Siedelungstalent nach „Neu⸗Deutſchland“ in der Oſtmark 
zog, blickt heute noch der feuer- und wetterfeſte Bergfried. 
Von dieſes Schloßturmes altem Gemäuer herab weht jetzt 
an Feſttagen die ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne, ein Zeichen des 
Deutſchen Reiches auf alter deutſcher Ordensſtätte. Von 
dieſem Wartturm, von deſſen Zinne einſt die Ritter in den 
Nächten Feuerſignale ſich gaben, die von den Warttürmen 
der Burgen zu Kulm, Neuenburg, Roggenhauſen, Rehden 
uſw. erwidert wurden, lodern in der Gegenwart an des 
Kaiſers und an Bismarcks Geburtstage und an anderen 
„deutſchen Tagen“ Freudenfeuer und künden deutſchem Sinne 
den Siegeslauf des Deutſchtums. 

In polniſchen Kreiſen wird behauptet, der Graudenzer 
Schloßturm — wie ihn auch jeder Deutſche nennen 
ſollte! — führe den Namen Klimek“, oder Klimmeck, von 
einem „Kommandanten“ dieſes Namens, der auf der 
ehemaligen deutſchen Ordenskomturei Graudenz als Vertreter 
des Königs von Polen reſidiert habe. Dies ift eine durch⸗ 
aus falſche Erklärung der „im Volksmunde“ gebräuch- 
lichen Bezeichnung Klimek. 

Unter den Emphyteuten (Erbpächter, die den Nießbrauch 
eines Gutes gegen eine jährliche Abgabe hatten) im Bezirk 
der Hauptmannei Roggenhauſen wird ja ein Johann 
Klimek Mitte des 18. Jahrhunderts genannt und noch 
heute iſt die Familie Klimek in der Oſtmark vorhanden. 
Ein polniſcher Schloßhauptmann von Graudenz dieſes Namens 
iſt aber in der Liſte dieſer Würdenträger nicht zu finden. 

Vielleicht leuchtet aber folgende Erklärung ein: „In 
der polniſchen Luſtration (Beſchreibung) des Schloſſes von 
1739 wird der Gefängniſſe und Kammern enthaltende 
Hauptturm (Wartturm, Bergfried) des Schloſſes, der ſich im 
nordweſtlichen Teile freiſtehend neben dem Haupthauſe 
befand, klinik genannt. Klin heißt der Keil, klinik 
bedeutet eigentlich ein Keilchen, einen Keilpflock; in dieſem 
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Blick vom Schloßberge. 
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Falle einen Turm, der wie ein runder Pflock in andere 
Befeſtigungen „hineingeſetzt“ iſt. Vom nordweſt⸗ 
lichen Eckturm der Haupthausbefeſtigung her vermittelte 
eine Wendeltreppe den Zugang zu der hoch gelegenen 
Eingangstür des letzten Zufluchtsortes der Burgbewohner, 
des Bergfrieds, außerdem diente eine kleine Fallbrücke, 
heruntergelaſſen, als Verbindung zwiſchen dem innerhalb 
auch mit einer Wendeltreppe verſehenen Turm und den 
Wehrgängen des Haupthauſes. Höchſt wahrſcheinlich iſt vom 
Volke zur Zeit der polniſchen Herrſchaft das Wort klinik 
ſchlecht geſprochen worden: klinek und das n in m ver- 
wandelt worden, wie das ja nicht ungewöhnlich ift. Al ſo: 
Klimek bedeutet wohl einen, wie einen Pflock in die Be⸗ 
feſtigungen hineingeſetzten, iſolierten Turm, einen „Klimmer“ 
in der Ecke. Das Wort Bergfried oder Berefrit kommt 
nicht etwa von Berg her, ſondern von bergen und vrit 
oder krit, Schutz und Freiheit; ein ſolcher Turm iſt alſo 
ein Zufluchtsort, in dem „die Freiheit geborgen“ iſt. Frei⸗ 
lich diente der Turm auch mitunter als Gefängnis für Be⸗ 
ſiegte, und, unter polniſcher Herrſchaft, als Frohnveſte für 
ſchwere Verbrecher und Unterſuchungsgefangene. 

Der runde Schloßturm, aus großen feſten, zum Teil 
glaſierten Ziegeln erbaut, hat einen Durchmeſſer von 
8,8 Meter und iſt jetzt noch 20 Meter hoch, urſprünglich 
wird er ungefähr 25 Meter hoch geweſen ſein. Der frühere 
Eingang liegt 14 Meter hoch über dem Erdboden, an der 
Spitzbogentür hoch oben ſind noch die Pfannenſteine für die 
Drehzapfen der Fallbrücke zu erkennen. 

Von der nördlichen Eingangsſeite des Schloßturmes 
zu ebener Erde ſtrebt man (nachdem man ſich bei dem Turm⸗ 
wart gemeldet hat) auf einer Wendeltreppe von mehr als 
90 Stufen empor. Nach den 58 Holzſtufen und 16 Stein⸗ 
ſtufen findet man linker Hand ein Verließ, in dem jetzt die 
eiſernen Körbe für die Illumination liegen. Licht kommt 
nur durch ſehr ſchmale Öffnungen hinein. An dieſer ehe⸗ 
maligen Gefängniszelle vorüber gelangt man auf eine Platt- 
form, von der aus man eine entzückende Rundſchau auf 
die Stadt und die Weichſelniederung genießt. Im Norden 
liegt die Stadt Neuenburg, im Süden das altehrwürdige 
Kulm, die ehemalige Hauptſtadt des Kulmerlandes. Im 
Oſten dehnt ſich die Stadt Graudenz aus; von Süden nach 
Norden, auf der Weſtſeite des Schloßberges, rauſcht der 
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Weichſelſtrom dahin, ungefähr 20 Kilometer weit überjehbar; 
auf ſeinen Wogen trägt er Dampfer und Segelſchiffe, die 
zwiſchen der alten Ordensſtodt Thorn und dem „nordiſchen 
Venedig“, der ehemaligen mächtigen Hanſaſtadt Danzig, 
verkehren; auf dem über 400 Meter breiten Strome gleiten 
auch oft die langen Holzflöße dahin, die, aus ruſſiſchen 
Wäldern ſtammend, ihren Weg in die arbeitſamen Weichſel⸗ 
ſtädte nehmen. Ungefähr zwei Kilometer vom Schloßberge 
entfernt, im Süden, ſpannt die Graudenzer Weichſelbrücke 
ihre elf eiſernen Bögen über den Strom. 

In nächſter Nähe des Schloßturmes erblickt man jetzt 
die aus geſchliffenem rötlichen Kunſtſtein hergeſtellte Um⸗ 
wehrung des alten Burghofbrunnens. Die Auffindung 
und Freilegung des alten Schloßbrunnens iſt beſonders der 
Ausdauer des (im Jahre 1898 geſtorbenen) Kanzleirats 
Xaver Froelich zu verdanken, eines Mannes, der den 
hiſtoriſchen Sinn der Einwohnerſchaft von Graudenz und 
ihre Teilnahme für die Schickſale der Stadt und der Burg 
erſt geweckt hat und durch feine chroniſtiſchen Sammlungen, 
3. B. in feiner „Geſchichte des Kreiſes Graudenz“ — wie er 
ſelbſt einſt es ausſprach — dem Geſchichtsſchreiber der 
Zukunft in die Hände gearbeitet hat. Seinen fleißigen 
Forſchungen, z. B. im Pfarr⸗ und Stadtarchiv, verdankt 
auch der Verfaſſer dieſes Buches manche Einzelheiten. 

Bei der Verwüſtung des Schloſſes im Anfang des 
19. Jahrhunderts war der Brunnen verſchüttet worden. 
Der Graudenzer Altertumsverein, zu deſſen Mit⸗ 
glievern X. Froelich gehörte, ließ den Brunnen aufdecken 
und im Jahre 1895 wiederherſtellen. Der Brunnen iſt 
50 Meter tief und hat 2½ Meter im Durchmeſſer. Auf 
einer Kunſtſteintafel lieſt man die Verſe: 


Lang' haſt labenden Trunk du geſpendet den Rittern 
des Ordens, 
Lange vergeſſen geruht, zürnende Nixe des Quells! 
Lächle verſöhnt nun wieder! Es ſtrahle dein offenes Auge 
Wieder des Himmels Blau, Wolken und Sterne zurück! 


Außer dem Bergfried (Schloßturm, ſeine Be⸗ 
krönung verlor er erſt gänzlich 1807 bei der Belagerung 
der Feſte Graudenz) und außer dem Schloßbrunnen iſt 
nur noch ein altes Stück Mauerwerk von der Südoſt⸗ 
ecke des „Huſes“ erhalten, es iſt dies die kleine „Ruine“, 
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in der fih eine „Filiale“ des Schloßberg-Reſtaurants bez 
findet. Dieſe Ruine iſt nicht durchweg echt: ein Spitz⸗ 
bogen iſt z. B. in den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts, 
zur beſſeren Stütze und zur Verſchönerung des kompakten, 
aus Steinen und Ziegeln beſtehenden Mauerſtücks von 
einem Graudenzer Kunſtfreunde aus alten Steinen neu ge⸗ 
mauert worden. Der kleine behauene weiße Granitſtein 
mit dem eingegrabenen Kreuz und der Zahl 1299 darunter, 
in der Spitze des Bogens, iſt nur ein ebenfalls bei jener 
Ausbeſſerung angebrachtes Erinnerungszeichen. — Von 
vielen Beſuchern wird die altdeutſche zweite Ziffer, die 2, 
irrtümlich für eine 7 angeſehen! — Nach Henneberger ſoll 
Graudenz 1299 vom Orden auf deſſen Art feſt umgebaut 
worden ſein. Das Stadtprivilegium iſt 1291 von Meinhard 
von Querfurt erteilt. Die Burg auf dem (Schloß-) Berge 
iſt, wie ebenfalls a. a. O. ausgeführt, um die Mitte des 
13. Jahrhunderts ſchon vorhanden geweſen. 

Der innere Raum der kleinen Ruine iſt ein Stück des 
Umganges, der den ganzen Schloßhof umgab. Auf dem 
Grunde, der von den Gäſten des kleinen Schloßberg⸗ 
Reſtaurants eingenommen zu werden pflegt, dort, wo jetzt 
Tiſche und Bänke ſtehen, ſtand einſt ein Teil der Längs⸗ 
ſeite des Schloſſes, die nach Süden gekehrt war. Auf einem 
Stück alten Burgwall-Umganges (Parham) erhebt ſich zur 
Erinnerung an die am 28. September 1772 zu Marienburg 
erfolgte Huldigung der preußiſchen Stände ein ſchlichtes 
Denkmal mit dem preußiſchen Adler und einer Inſchrift, 
welche an die Wiedervereinigung Weſtpreußens mit der 
Krone Preußen erinnert. Den deutſchen Freiheitskämpfern 
1813—1815 ift eine eiſerne Tafel in der Nähe des 
Schloßturmes (bei einer Erinnerungseiche von 1863) gewidmet. 

Der jetzige Kin derſpielplatz in der Vertiefung war 
einſt ein Burggraben, über deſſen Mitte eine Brücke führte. 

Die Zeichnung (S. 58) ſtammt aus einem Programm der 
höheren Töchterſchule zu Graudenz vom Jahre 1848, das 
Original iſt nicht bekannt und anſcheinend erſt nach 
der Zerſtörung des Schloſſes unter Benutzung älterer Mb- 
bildungen (vielleicht von Puffendorfs ꝛc.) angefertigt worden. 

Die verſchiedenen Luſtrationen (Beſichtigung und Be⸗ 
ſchreibung der Baulichkeiten durch Kommiſſarien der polniſchen 
Regierung) bieten den beſten Anhalt für ein Bild, das wir 
uns im Geiſte von dem Graudenzer Schloſſe machen können. 
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Nach der Luſtration von 1565 befand ſich das Schloß damals 
noch in gutem baulichen Zuſtande und ziemlich unverändert 
gegen die Ordenszeit. Nach Sembrzyckis Mitteilungen 
(wiedergegeben in dem Werke des Landesbauinſpektors 
Heiſe „Die Ban- und Kunſtdenkmäler des Kreiſes Graudenz“) 
gelangte man, von der Stadt her kommend, zuerſt an ein 
gemauertes und durch ein hölzernes Gitter verſchließbares 
Tor mit einem Wächterhäuschen. Darauf kam man in 
einen Vorraum, der links zur Weichſel hin durch eine Mauer, 
rechts längs des Außengrabens durch eine Palliſadenreihe 
geſchützt war. Ein zweites Tor führte aus dieſem Vorraum 


á 
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Das Schloßz zur Zeit der polniſchen Herrichaft. 


in die eigentliche Vorburg, welche Wohnungen, Badejtube, 
Pferdeſtälle, eine Schmiede und andere Wirtſchaftsräume 
enthielt. Auf ihrer Nordoſtecke befand ſich ein mehrfach 
verſchließbares Doppeltor (Fiewoer Tor, weil es zu dem 
Ordensvorwerk Fiewo führte); Vorburg und Haupthaus 
waren durch einen trockenen, ausgemauerten Graben ge⸗ 
trennt. Das Haupttor lag in dem Schloßgebäude ſelbſt, 
das Vortor auf dem Parcham. 

Infolge ſtarker Regengüſſe und der Unterwaſchungen 
der Weichſel iſt am 10. Juli 1388 ein Stück des weſtlichen 
Teils des Hochſchloſſes, welcher des Komturs Wohngemach 
enthielt, in die Weichſel abgeſtürzt. Man hat, wie Be⸗ 
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ſchreibungen und Inventarberichte des Schloſſes aus ſpäterer 
85 e den Flügel an der Weichſel aber wieder auf⸗ 
gebaut. 

Am ſteilen Zugange von der Weichſelſeite aus ſtößt 
der Wanderer noch auf einige kleine Mauerreſte und in den 
Boden geſtampfte Ziegelbruchſtücke vom alten Ordensſchloſſe, 
das beſonders unter der 319 Jahre währenden polniſchen Herr⸗ 
ſchaft und Wirtſchaft verfallen iſt. In trauriger Verfaſſung 
wurde im September 1772 das Schloß von Preußen über⸗ 
nommen. Friedrich der Große hatte weder Zeit noch Geld, 
um an die Erhaltung der Ordensſtätte zu denken, er mußte 
ſie zu verwerten ſuchen und der Stadt und den Bewohnern 
ſeine landesväterliche Fürſorge zuwenden. 

Die gärtneriſchen Anlagen auf dem Schloßberge ſind 
im weſentlichen ein Werk des Graudenzer Verſchönerungs⸗ 
vereins und der Stadtverwaltung von Graudenz. Am 
1. Juli 1839 kam der Schloßberg vorläufig auf 20 Jahre 
gegen zwei Taler jährlichen Zins, der an das preußiſche 
Finanzminiſterium zu zahlen war, in den Pachtbeſitz der 
Stadt. Der Kriegsminiſter erklärte, daß er an der Erhaltung 
des Schloßberges kein Intereſſe habe und 1875 wurde der 
Schloßberg vom Fiskus für 50 Taler an die Stadt ver⸗ 
äußert, die auch den „Weinberg“ zurückkaufte. 

Für die Erquickung der Schloßbergbeſucher ſorgt jetzt 
das Weinberg⸗Reſtaurant, jo genannt von einem 
Weinberge, der zur Zeit der Ordensritter dort angelegt 
war. Von der Terraſſe ſchöne Ausſicht auf die Stadt! 

Der Verſchönerungs⸗Verein (Vorſitzender: Bürger⸗ 
meiſter Mertins) hat 1902/03 für die Ter raſſierung 
des Schloßbergs an der öſtlichen Seite, nach der Unter⸗ 
bergſtraße hin, geſorgt und mit Hilfe der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung auch die roten Ziegelbauten ausgeführt, die den 
Terraſſen zur Zierde gereichen und ſich dem Weſen des 
Burgberges anpaſſen. Ein großer Teil der ehemaligen 
Vorburgmauer der Komturei, in der Längsrichtung des 
Schloßberg-Reſtaurants, ift dabei bloßgelegt worden und, 
da die Mauer ſehr verwittert war, durch neue Ziegel ver⸗ 
blendet worden. Zwei große Manerniſchen ſind als Grotten 
derart hergeſtellt, daß die Steine der alten Burgmauer im 
Innenraum erhalten ſind. 

Ein Teil der Befeſtigungen der Ordensſtadt Graudenz 
iſt auch die alte Waſſertorpforte, die noch in den 
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50er Jahren des 19. Jahrhunderts die Reſte eines Fall- 
gatters im Torhauſe trug. (Neben dem jetzigen „Gaſthof 
zum goldenen Anker“.) 

Ein in tereſſantes Stück des großen Getreidehandel 
treibenden Alt⸗Graudenz ſtellt die Speicher⸗Seite an 
der Weichſel und die Speicherſtraße dar, die an der 
Nikolai» Pfarrkirche vorbei zum Schloßberge hinaufführt. 
Die älteſten Speicher auf der „Stadtfreiheit“ ſind um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts erbaut, als erſter wird der 
Speicher von Bornwald genannt. Der Gladeſche ift durch 
die furchtbare Tatſache bemerkenswert, daß ſein Beſitz 
ſich an einen Hexenprozeß 1568 knüpft, nach welchem der 
Stiefſohn Schöppenmeiſter Georg Glade als Richter die vom 
Henker zu Tode gemarterte Mutter Anna Glade hat „zu 
Pulver verbrennen“ laſſen. Ein Speicher diente auch jahre⸗ 
lang unter der Polenherrſchaft im 17. Jahrhundert als 
„Betſaal“ für die Evangeliſchen. Im Jahre 1903 brannten 
mehrere Speicher nieder, ſie ſind durch Neubauten im 
Giebelcharakter der alten erſetzt worden. 

Die ehemaligen auch noch aus der Ritterzeit ſtammenden 
Schutzmauern am Fuße des Schloßberges ſind bei den 
Eisgängen der Weichſel fortgeriſſen worden, auch iſt ſehr 
viel Material aus den Mauern geſtohlen worden; in der 
Neuzeit hat die Stadt, um einen Bergſturz zu verhüten, 
auf den Fundamenten der alten Mauern neue Schutzmauern 
aufführen laſſen. Sehr weſentlich für die Erhaltung des 
Schloßberges, der leider nicht — wie das Feſtungsgelände 
an der Weichſel — rechtzeitg terraſſiert worden iſt, iſt 
das zwiſchen den großen Buhnenwerken in den Jahren 1901 
bis 1905 gebaute Deckwerk. (Siehe auch S. 36.) 


Von den Räumen des Schloſſes ift der Kon vents⸗ 
remter noch bis zum Jahre 1800 — als der preußiſche 
Mineurleutnant Krohme mit ſeiner Familie dort wohnte — 
als Ballſaal (er hieß damals „Wappenſtube“) verwendet 
worden. Die Schloßkapelle war auf Befehl des Oberſten 
von Gonzenbach aus Pillau, da Einſturz drohte, abgebrochen 
worden; die Dachpfannen waren an den Platzkapitän für 
den Feſtungsbau (ſiehe den Artikel Feſte Courbiere) ab⸗ 
geliefert worden, ein Teil der Umfangsmauern des Schloſſes 
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wurde als Material für Reparaturen der Nikolai-Pfarr⸗ 
kirche benutzt, Anfang des 19. Jahrhunderts wurden auch 
Ziegel und Bordſteine aus der mit Brecheiſen, Hammer und 
Hacke zerſtörten großen Schloßruine zum Bau der jetzigen 
Strafanſtalt verwendet, die aus dem Umbau eines ehe⸗ 
maligen Reformatenkloſters hervorgegangen iſt. 


Das mit ungefähr 500 männlichen Strafgefangenen 
Dot nur katholiſcher Konfeſſion) beſetzte Zuchthaus — in 
welchem feit 1902 eine beſondere Irren⸗Beobachtungsſtation 
beſteht — liegt am Wege, den die Straßenbahn nimmt, mitten 
in der Stadt an der Marienwerderſtraße. Gegenüber dem 
Hotel „Schwarzer Adler“ erhebt ſich der an aſſyriſche Bau⸗ 
werke erinnernde Torbogen mit den inhaltſchweren Worten: 
„DER REVE VND BESSERVNG!“ Eine anmutige 
gärtneriſche Anlage verſchönt den Platz vor der Strafanſtalt. 
(Weiche der Straßenbahn.) 

Kommt man vom Schloßberg die Schloßberg- und Salz⸗ 
ſtraße herab, fo erblickt man links ein neues ſtädtiſches 
Gebäude, das Evangeliſche Hoſpital, gegenüber dem Kgl. 
Steueramte, Salzſtraße 16; weiterhin, an der rechten 
Seite das ſogenannte „Stadttheater“, ein ſpeicherartiges, in 
Fachwerk gebautes, unſchönes Gebäude, das aber im Innern, 
dank der Tätigkeit des „Graudenzer Theatervereins“ 
(Vorſitzender: Juſtizrat Obuch) modern eingerichtet iſt. Ver⸗ 
handlungen wegen eines wirklichen, mit Hilfe von Staats⸗ 
unterſtützung zu errichtenden „modernen Stadttheaters 
ſchweben z. Zt. noch. 

Auf den Fiſchmarktplatz — an der Straßenbahn, 
noch vor dem Strafanſtaltsplatze gelegen — münden die 
Graben- und die Gartenſtraße. Wenn man vom Fiſchmarkt 
aus die Grabenſtraße einbiegt, gelangt man an der 
Wagenfabrik von W. Spaencke vorbei zur Reichsbank. 
(Direktor: Sternberg). Ein Privatbankinſtitut, die Oſtbank 
für Handel und Gewerbe (Filiale Graudenz, Direktor: 
C. Lietz) liegt dem Poſtgebäude gegenüber, Pohlmann⸗ und 
Börgenſtraßen⸗Ecke. Eine andere Bank, die Filiole der 
Danziger Privataktienbank (Direktor: Behel- Grau- 
denz) befindet ſich Langeſtraße Nr. 12, an der Kurve der 
Straßenbahn. (Im übrigen ſiehe das Adreßbuch der Stadt 
Graudenz.) 

In der Gartenſtraße, — der Verbindungsſtraße 
zwiſchen Börgen⸗ und Marienwerderſtraße — liegen zwei 
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Kliniken: die Frauenklinik von Dr. von Klein und die 
Augenheilanſtalt von Dr. Erich Levy.) 

Unweit der Strafanſtalt mündet die Amtsſtraße in 
die Marienwerderſtraße. Weiterhin nach dem Trinkekanal 
zu erhebt ſich das ſchmuckloſe Gerichtsgebäude (Land⸗ und 


Evangeliſches Hoſpital. 


Amtsgericht) ſowie das Gefängnis. Am Oſtende der Amts⸗ 
ſtraße führt eine Brücke über die Trinke zwiſchen der 
Fiſcherſchen Badeanſtalt — Wannen, Brauſe⸗ und 
Röm. Bad, außerdem Sonnenbad des Naturheilvereins 
— und der Brauerei Kunterſtein zum Kreishauſe 
des Landkreiſes Graudenz. In einer Querſtraße der Amts⸗ 
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ſtraße erhebt ſich das Städtiſche Krankenhaus. In der 
Mühlenſtraße, gegenüber dem Tatterſall (Reitinſtitut) 
des Stallmeiſters Gerber, liegt die ſtädtiſche Badeanſtalt 


an der Trinke. 


Das Städtiſche Krankenhaus 


zu Graudenz in der Gerichtsſtraße, einer ruhigen Straße, 
gelegen, nimmt mit ſeinen ſämtlichen Gebäuden einen Flächen⸗ 
raum von rund 7600 Quadratmeter ein. Das Haus wurde 
im Jahre 1872/73 erbaut und zuerſt im Jahre 1887 durch 


Städtiſches Krankenhaus. 


den Bau eines Iſolierhauſes und im Jahre 1897/98 durch 
einen großen 160300 Mark koſtenden Erweiterungsbau 
vergrößert. Es beſteht z. Zt. aus dem Iſolierhauſe, dem 
Männerhauſe und dem zuletzt erbauten Frauenhauſe, in 
welchem ſich auch ſämtliche Verwaltungsräume befinden. 
Das ganze Krankenhaus hat 40 Krankenzimmer, zwei mit 
allen Einrichtungen der Neuzeit ausgeſtattete Operations- 
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räume, eine Apotheke, ein Laboratorium mit Röntgen» 
SE ein Glühlichtbad und elektriſche Heißluft⸗ 
ouche. 

Das Glühlichtbad und die Heißluftdouche wird auch für 
ſolche Patienten freigegeben, die außerhalb des Kranken⸗ 
hauſes in Behandlung ſtehen. Außerdem enthält das Haus 
die Geſchäfts⸗ und Wohnräume für den Inſpektor, die 
Wohnung für den Aſſiſtenzarzt, ſowie für 6 Diakoniſſinnen 
und das übrige aus 18 Köpfen beſtehende Perjonal. 

Sämtliche Räume des Verwaltungs- und Frauenhauſes 
werden durch Warmwaſſer-Niederdruckheizung erwärmt, 
während das mit dem Frauenhauſe durch einen maſſiven 
überdachten Gang in Verbindung ſtehende Männerhaus, 
ſowie das Iſolierhaus, in ſämtlichen Kranken⸗ und Wohn⸗ 
räumen Kachelöfen hat und nur die Badezimmer, die Iſolier⸗ 
räume für Tobſüchtige, ſowie die Korridore und Kloſetts 
durch Warmwaſſer⸗Niederdruckheizung erwärmt werden. 

In der Desinfektionsanſtalt werden auch Sachen 
von Bewohnern der Stadt und des Kreiſes gegen mäßige 
Entſchädigung desinfiziert. 

Hinter den Krankengebäuden ſind zwei große, von ein⸗ 
ander völlig getrennte Gärten gelegen, in deren einem, 
dem größeren, die männlichen, und dem anderen, kleineren, 
die weiblichen Patienten ſich ergehen können. 

In wirtſchaftlicher Beziehung iſt das Haus einer aus 
Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadtverordneten und den 
Oberärzten beſtehenden Kommiſſion (Vorſitzender Stadt- 
rat Dr. Stolzenberg) unterſtellt, während die ärztliche 
Leitung in den Händen des Dr. Martens (innere Abteilung) 
und Dr. Heubach (chirurgiſche Abteilung) liegt, denen 
wiederum ein Aſſiſtenzarzt zur Seite ſteht. Als Ver⸗ 
waltungsbeamter ift der Lazarett⸗Inſpektor Bork angeſtellt. 

Die Zahl der Kranken⸗Zugänge iſt auf 1619 mit 52033 
Verpflegungstagen im Etatsjahre 1904/05 geſtiegen. 

Die tarifmäßigen Kurkoſten betragen: 

in der I. Verpflegungsklaſſe 4 Mk. pro Tag, 

H H Il. ” 3 n " H 2 

H H III. ” 2 Hi H n für 
Fremde, 1,75 Mk. für Einheimijche. 

Beſuche bei Kranken ſind Sonntag und Mittwoch 
von 2 bis 4 Uhr nachmittags geſtattet. 
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Verfolgt man das Straßenbahngeleiſe weiter, jo kommt 
man zur Graudenzer Loge „Victoria zu den drei ge⸗ 
krönten Türmen“, deren jetziges Gebäude in den 30er 
Jahren des 19. Jahrhunderts errichtet worden iſt; ſie hat 
ihren Namen von dem Wappen der Stadt Marien⸗ 
burg. Die Graudenzer Loge hatte dort ihr Mutter-Heim, 
wie einſt die Komturei Graudenz eine Art „Deputations⸗ 
Konvent“ von Marienburg war. Die Graudenzer Loge — 
zum Syſtem der Groß-Loge Royal Pork in Berlin gehörig 


Königl. Cehrer⸗seminar, am Ende der Marienwerderſtraße. 


— iſt als Geſellſchaft vom Kriegsrat von Schwanenfeld aus 
Sartowitz im Jahre 1797 gegründet worden; er war ihr 
erſter Meiſter vom Stuhl. 

Das Hauptgebäude des neuen Königlichen Lehrer⸗ 
Seminars (katholiſch) in der Lindenſtraße (Fortſetzung der 
Marienwerderſtraße) iſt in einem eigenartigen „asketiſchen“ 
Stile, der ſich den erſten deutſchen Ordensritterbauten 
nähert, gehalten und hat dem preußiſchen Staate zuſammen 
mit der übrigen Bauanlage etwa 500000 Mark gekoſtet. Es 
enthält alle für die Unterkunft und den Unterricht von 
90 Zöglingen und die vier Schulklaſſen der Übungsſchule 
erforderlichen Räume. 

5 
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Hinter dem Königl. Lehrer⸗Seminar erhebt fich zu beiden 
Seiten der Straße bis nach den Schießſtänden beim Dorfe 
Klein⸗Tarpen hin, bis hin zum Feſtungsberge, die „Kaſerno— 
polis“ von Graudenz: eine ſehr große Anzahl bedeutender 
militärfiskaliſcher Gebäude. An die Artilleriekaſerne 
— gegenüber dem Vergnügungs-Etabliſſement „Tivoli“ — 
ſchließt ſich das Königliche Kommandantur -Gebäude an, 
ein Offizier⸗Kaſino, Infanterie-Kaſernen ꝛc. (Siehe Plan.) 


7 . 
22 


Königliche Kommandantur. 


Die Garniſon Graudenz 
in Stadt Graudenz und Feſte Courbiere 


beſteht aus folgenden Kommandobehörden und Truppenteilen: 

Stab der 35. Diviſion, Intendantur dieſer Diviſion, 
Stab der 69. Infanterie-Brigade, der 35. Kavallerie-Brigade 
und der 35. Feldartillerie-Brigade, ferner Kommandantur 
zugleich für den Truppenübungsplatz Gruppe, 9. Feſtungs⸗ 
Inſpektion. Dieſe Feſtungsinſpektion, mit dem Sitze in 
Graudenz, umfaßt Graudenz, Kulm und Marienburg und 


ift der 2. Jngenieur⸗Inſpektion in Berlin unterjtellt. — Die 
Kommandantur Graudenz war 1874 eingegangen, 1890 wurde 
ſie wieder neu errichtet. 
Infanterie: a) 3. Weſtpreußiſches Infanterie-Regiment 
Nr. 129. 
Errichtet am 1. April 1881. Seit 27. Januar 1902 jetzige Benennung. 


Frühere Standorte: Bromberg, Inowrazlaw (Hohenſalza), Schneide⸗ 
mühl. Seit 1903 Graudenz. 
b) Stab und 1. und 2. Bataillon des Kulmer Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 141. 
Errichtet 1. April 1890. Seit 27. Januar 1902 jetzige Benennung. 
Chef: 1902 General der Infanterie von Lentze. Standorte: Seit 1890 
Graudenz; III. Bataillon Strasburg i. Weſtdr. s 
c) 8. Weſtpreußiſches Infanterie-Regiment Nr. 175. 
Errichtet 1. April 1897. Seit 27. Januar 1902 jetzige Benennung. 
Kavallerie: Eskadronen Jäger zu Pferde Nr. 1 und 17. 
Feldartillerie: Die 1. Abteilung des 1. Weſtpreußiſchen 
Feldartillerie-Regiments Nr. 35. 
Stab und 1. Abteilung des Feldartillerie-Regiments 
Nr. 71 Groß⸗Komtur. 
Fufßartillerie: 2. Bataillon des 2. Weſtpreußiſchen Fuß⸗ 
artillerie-Regiments Nr. 15 (auf Feſte Courbiere). 
Am 27. Januar 1902 wurde die „Benennung der Truppenteile 
im vaterländiſchen Sinne“ durch den Kaiſer erweitert. Es hieß in 
dem Armeebefehl zu Kaiſers Geburtstage: „Heer und Volk bei uns ſind 
eins, im Heer verkörpert ſich die Geſchichte meines Landes.“ Es 
erhielten damals auch folgende Regimenter neue Bezeichnungen: Das 
Infanterie-Regiment 141 den Namen „Kulmer“ von dem alten Ordens⸗ 
rittergau „Külmerland“; 8. Weſtpreußiſches Infanterie⸗ Regiment 
Nr. 175; 1. Weſtpreußiſches Feldartillerie-Regiment Nr. 35; Feld- 
artillerie-Regiment Nr. 71 Groß⸗Komtur; 2. Weſtpreußiſches 
Fußartillerie-Regiment Nr. 15. Groß⸗Komtur war der erſte Gebietiger 
(Kommendator) nächſt dem deutſchen Hochmeiſter in dem alten preußi⸗ 
ſchen Ordenslande. 


Außerdem ſind zu nennen: Artilleriedepot auf Feſte 
Courbiere, Feſt ungs gefängnis ebenda, Garniſon ver⸗ 
waltung in der Feſtungsſtraße, Proviantamt nebſt 
großer Dampfbäckerei (Proviantamtsſtraße, nahe der Linden⸗ 
ſtraße), Dampfwaſchanſtalt (hinter der Kommandantur, 
Kunterſteinerſtraße), Ponton-Wagenhäuſer (Feſtungsberg, 
Trainremiſenplatz und Schlachthofſtraße) ꝛc. Forrifikation 
Blumenſtraße. 

Das Bezirkskommando befindet ſich in der alten 
Artilleriekaſerne in der Lindenſtraße, gegenüber dem „Tivoli“. 


Di 
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Die Geſchichte einer Inſchrift. 


Bei der Einweihung des neuen Königlichen Lehrer⸗ 
Seminars in Graudenz, am 27. April 1897, wurde der 
Männer gedacht, welche als Direktoren an dieſer Anſtalt 
gewirkt haben. Der erſte Leiter des Lehrer⸗Seminars war 
Franz Dietrich, geboren 1775 zu Röſſel, geſtorben 1848 


E 
Léi 
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Domherr Dietrich. 
Nach dem Ölgemälde von F. Herrmann im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaale. 


als Ehrendomherr von Kulm, Stadtpfarrer und Ehrenbürger 
von Graudenz. Von 1811—1816 war dieſer Pfarrer und 
Schulmann, der unter Leitung des bekannten Peſtalozzianers 
Oberſchulrat Zeller pädagogiſche Studien in Königsberg 
gemacht hatte, alljährlich nach Marienburg gereiſt, um dort 
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mit dem Prediger Häbler gemeinſchaftlich Lehrkurſe für 
Schullehrer katholiſcher und evangeliſcher Konfeſſion abzu⸗ 
halten. 1816 wurde dem Pfarrer Dietrich die Einrichtung 
und Leitung des Schullehrer-Seminars in Graudenz übers 
tragen. 

Der katholiſche Geiſtliche Franz Dietrich war 
kein ſchroffer Glaubenseiferer, ſondern ein friedfertiger 
Verkündiger der Lehre Chriſti, erfüllt von den idealen 
Zielen des Humanismus, der in der Menſchheit nicht das 
Trennende hervorſucht, ſondern ſie zu veredeln trachtet und 
die Bekenner der verſchiedenen Religionsbekenntniſſe in der 
Nächſtenliebe vereinigen will. Er war geachtet und geliebt 
in der Stadt Graudenz bei den Angehörigen aller Kon⸗ 
feſſionen. Die liebevolle Geſinnung des Pfarrers Dietrich 
zeigte ſich bei vielen Gelegenheiten. Evangeliſche Leichen⸗ 
träger hatten Mitte der vierziger Jahre ihre Tätigkeit bei 
Beerdigung der Leiche eines Evangeliſchen aus finanziellen 
Gründen verweigert; auf Anweiſung Dietrichs hatten 
dann katholiſche Träger den Leichnam koſtenfrei auf den 
evangeliſchen Friedhof getragen. Dieſer humane Akt 
und manches andere war von dem Graudenzer Landrat der 
Regierung gemeldet worden und hatte dem Könige 
Friedrich Wilhelm III. ſo ungemein gefallen, daß dieſer 
in einem Schreiben ſeine beſondere Zufriedenheit mit dem 
Geſchehenen ausſprach. Das königliche Schreiben ſchloß 
mit den Worten: „Wir glauben ja Alle an einen 
Gott und die Liebe vereinigt uns Alle.“ 


Als das zur katholiſchen Pfarrkirche von Graudenz 
führende Tor ſehr baufällig geworden war, äußerte Pfarrer 
Dietrich zu dem katholiſchen Kirchenvorſteher Maurermeiſter 
Goebel: „das Tor ſolle ein würdiges Denkmal für die 
Stadt werden und zur Erinnerung auch den Denkſpruch 
erhalten, der der Kern der Lehre Jeſu Chriſti ſei und 
ihn ſelbſt bisher geleitet habe.“ Zu dieſem Tore ſteuerten 
Katholiken 162 Taler 22 Sgr., Leute, die in gemiſchter 
Ehe lebten, 7 Taler 20 Sgr. und evangeliſche Chriſten 
205 Taler 20 Sgr. bei. Die beiden neben dem Haupttore 
gelegenen Pforten erhielten Inſchriften auf den Straßen⸗ 
ſeiten. Die eine Inſchrift lautete: „Hier iſt Gottes Haus 
und Pforte des Himmels“ und die andere: „Wir glauben 
m an einen Gott und die Liebe vereinigt uns 
Alle!“ 
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Bald nach ſeinem fünfzigjährigen Dienſtjubiläum, das 
von der Stadt Graudenz feſtlich begangen wurde und 
bei dem ihn die ſtädtiſchen Behörden zum Ehrenbürger 
von Graudenz ernannt hatten, ſtarb Domherr Pfarrer 
Dietrich, aber ſein Andenken lebte ehrenvoll fort und auch 
die hinterlaſſene Inſchrift wirkte ſegensreich weiter durch 
ihre Mahnung an die Bürger aller Konfeſſionen. 

Da kam im Jahre 1858 eine Jeſuiten⸗Miſſion nach 
Graudenz und zwar gegen den Widerſpruch des Magiſtrats, 
aber mit Erlaubnis der Bezirksregierung, bei der die Jünger 
Loyolas wohl damals Gönner hatten. Die Jeſuiten Pott- 
geißer, Haßlacher und Meurin hielten eine mehr⸗ 
wöchentliche Miſſion ab, welche angeblich vorzugsweiſe gegen 
das Laſter der Trunkſucht gerichtet ſein ſollte. Gepredigt 
wurde auch darüber abends unter der ſchönen alten, mit 
brennenden Lichtern geſchmückten Linde auf dem Kirchhofe. 
Bei der letzten Andacht, am Abende des 8. Auguſt, trat aber 
der eigentliche Zweck jener Jeſuiten⸗Miſſion unverhüllt 
zu Tage; einer der Jeſuitenpatres ſprach es offen aus, der 
Domherr Dietrich fei ein gottloſer, katholiſcher Prieſter 
geweſen. „Gottlos“ im Sinne der Jeſuiten deshalb, weil 
Dietrich duldſam war. Am 9. Auguſt, ſchon bei Sonnen⸗ 
aufgang, war die den Jeſuiten anſtößige Inſchrift über der 
Oſtpforte des Tores ausgeſtemmt und in den Rinnſtein 
geworfen! Ein polniſcher Maurer war damit beauftragt 
worden. Der ſchlafende Pfarrer Heller hatte nichts von 
dem Meißelgeräuſch gehört. 

Daß es der jeſuitiſchen Geſellſchaft bei Vernichtung 
dieſer Inſchrift darauf ankam, in dem Spruche einen Aus⸗ 
druck echt chriſtlicher Duldſam keit, die über aller fon- 
feſſionellen Verſchiedenheit ſteht, zu vernichten, iſt im Laufe 
der nächſten Zeit wiederholt von ultramontaner Seite 
zugegeben worden. Der Jeſuitismus fürchtet u. a., daß 
durch ſolche allgemeinschrijtlich-Humane Sprüche Gleich- 
dae der gegen die beſondere, dogmatiſch abgeſtempelte 

ehre der katholiſchen Kirche genährt werden könne. 

Im Jahre 1858 ging ein Sturm der Entrüſtung und 
Erbitterung über die ſchnöde Jeſuitentat durch die 
ganze gebildete Welt. Der „Kladderadatſch“, das 
Berliner ſatiriſche Witzblatt, veröffentlichte in ſeiner 
Nummer vom 22. Auguſt 1858 einen „Graudenzer National⸗ 
hymnus“, worin es hieß: 
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Wie iſt uns ſo Pottgeißerlich 

Zu Mut, ſo gern rausſchmeißerlich, 
Zähneknirſchelippenbeißerlich, 
Kircheninſchriftabreißerlich, 
Gemeindefriedenbrecherlich, 

So ganz und gar Haßlächerlich ... 

Die katholiſche Kirchen-Gemeinde zu Graudenz 
hätte die Verpflichtung gehabt, die freventlich zerſtörte 
Inſchrift wiederherſtellen zu laffen, und die Stadt- 
behörde von Graudenz hätte einen moraliſchen Druck zur 
Wiederherſtellung des ſittlichen Vermächtniſſes ein es ihrer 
Ehrenbürger ausüben ſollen. Beides geſchah nicht. An 
Stelle der ausgeſtemmten Inſchrift iſt gegenwärtig als 
Erſatz die von niemand angefochtene Einladung Chriſti zu 
feld. „Kommet zu mir Alle, die Ihr mühſelig und beladen 
eid. 

Jahrzehnte hindurch forderte mit eiſerner Beharrlich- 
keit der greiſe Ehrenbürger der Stadt Graudenz, 
Rentier J. Scharlok, ehemaliger Apothekenbeſitzer (1898 
geſtorben), die Wiederherſtellung der Inſchrift an paſſender 
Stelle, z. B. am Eingange einer Simultanſchule. Auch im 
„Geſelligen“ wurde alljährlich der Jeſuitentat gedacht, die 
Gleichgültigkeit gegenüber Idealen bekämpft und die An⸗ 
bringung der Inſchrift an einem öffentlichen Gebäude von 
Graudenz dringend empfohlen. 

Endlich, im Mai 1897, beſchloß der Vorſtand des 
Graudenzer Vereins „Herberge zur Heimat“, die Inſchrift 
in einer Niſche der Herberge anzubringen, alſo an einem 
Hauſe, deſſen Verwaltung mit gleicher chriſtlicher Liebe 
alle Wegemüden aufnehmen ſoll, ohne Rückſicht darauf, ob 
ſie zu Gott, Jehova, Allah oder Buddah beten. Gibt es 
doch nur einen Gott, den Vater, von welchem alle Dinge 
ſind und wir in ihm (Paulusbrief an die Corinther). Die 
Liebe aber vereinigt uns alle, die für die Armen und Hilf⸗ 
loſen ſorgende chriſtliche Liebe, die allen Edlen gemeinſame 
Humanität! 

Am 39. Jahrestage der Jeſuitentat (am 9. Auguſt 1897) 
prangte die Niſchen-Platte an der Außenſeite der Herberge 
zur Heimat (Rehdenerſtraße). Oben in der aus ſchleſiſchem 
Sandſtein gefertigten Platte erhebt ſich ein Relief-Medaillon, 
darſtellend einen lieblichen Engelskopf, darunter ſteht als 
eine von evangeliſch-theologiſcher Seite gewünſchte Einleitung: 


72 


„Seid eingedenk des alten Spruchs“, und dann folgt der 
Spruch, ebenfalls in Goldſchrift: 

Wir glauben All' an Einen Gott 

Und die Liebe vereinigt uns Alle. 


Unten rechts in der Ecke iſt das Datum „9. Auguſt 1897“ 
eingemeißelt. Die Koſten der Herſtellung (etwa 200 Mark) 
haben einige Graudenzer Bürger getragen. 

Die Geſchichte der Graudenzer Inſchrift iſt in 
vieler Hinſicht lehrreich, jedenfalls zeigt ſie, daß Beharr⸗ 
lichkeit zum Ziel führt. 
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Vom „Tivoli“ aus (Weiche der Straßenbahn) führt die 
Feſtungsſtraße, an einem hochragenden, in edlem Ordensſtil 
gehaltenen Volksſchulgebäude vorüber, hinauf zur Feſte 
Courbiere, vorbei an der Villa Jalkowski und dem Obſt⸗ 
garten. Zwiſchen Ziegeleiweg und Armierungsweg wird jetzt 
eine Pionierkaſerne gebaut. Es empfiehlt ſich, zum Auf⸗ 
ſtieg (der bequem in einer halben Stunde erfolgen kann) 
den Armierungsweg (durch die ſchwarz-weiße Barriere 
kenntlich) von der Feſtungschauſſee aus links einzuſchlagen. 
Von der Böſchung des hohen Weichſelufers aus ſchöne 
Ausſicht auf Feſte Courbiere und die Schwetz⸗Neuenburger 
Niederung! Vom Armierungsweg aus rechts geht man den 
Weg um die Feſte herum, oder auch eine kurze Strecke 
zurück und dann durch die „Plantage“, eine ſchöne Laub⸗ 
walbanlage — zu der einſt auch kleine Obſtbaumanlagen 
gehörten. — Eine Abweichung von den Hauptwegen und 
das Betreten der Wege, die „für Unbefugte verboten“ ſind, 
iſt nur denen geſtattet, die im Beſitze einer von der 
Feſtungskommandantur ausgeſtellten Karte (Preis 1 Mark) 
find. Durch den im Sommer 1905 gegründeten Weft- 
preußiſchen Wanderverein (Sitz in Graudenz, Zort, 
Stadtrat Dr. Stolzenberg, Schriftf. Oberlehrer Dr. Kießner) 
werden auch von der Kommandantur bewilligte Tageskarten 
für Fremde unentgeltlich ausgegeben. Der feſte Weg, der 
zuletzt durch ein herrliches Buchenwäldchen führt, mündet 
kurz vor dem Obertor der Feſte Courbiere. 
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Die Evangeliſche Garniſonkirche 


am Abhange des Feſtungsberges, neben der Fahrſtraße 
zwiſchen Stadt Graudenz und Feſte Courbiere, iſt am 
Montag, 18. Juni 1900, in Gegenwart des Prinzen 
Friedrich Heinrich von Preußen (als Vertreter des 


Evangeliſche Garniſonkirche auf dem Feſtungsberge. 


Kaiſers) eingeweiht worden. Mit dem Bau — unter Leitung 
des Garniſon⸗Bauinſpektors Rahmlow und des Königl. 
Regierungsbauführers Borowski — wurde am 9. Auguſt 1897 
begonnen, die feierliche Grundſteinlegung erfolgte am 
5. Oktober 1897. Gekoſtet hat der Bau 257000 Mark. 38 
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Die Kirche ift im Stil der Frühgotik in Ziegel⸗-Rohbau 
unter Verwendung von Verblend- und Formſteinen als 
zweiſchiffige Hallenkirche erbaut. Die lichte Breite des 
Langſchiffes beträgt 17,40 Meter, die aus Mauerziegeln 
hergeſtellten Sterngewölbe mit Rippen ſind 8,70 Meter 
weit geſpannt und werden von zwei ſchlanken Sandſtein⸗ 
ſäulen getragen. Die Höhe des Kirchſchiffes vom Fußboden 
bis zum Scheitel des Gewölbes beträgt 13,50 Meter. 
1000 Sitzplätze und 280 Stehplätze bietet die Kirche. Der 
am Weſtgiebel errichtete Glockenturm mit Dachreiter hat 
eine Höhe von 66,50 Meter vom Erdboden bis zur äußerſten 
Spitze. Die beiden Glocken aus Laucha ſind zuſammen 
1646 Kilogramm ſchwer. Die Innenarchitektur der Kirche 
iſt unter reichlicher Verwendung von Bildhauerarbeit, in 
ſchleſiſchem Sandſtein, teilweiſe in Ziegelrohbau durch⸗ 
gebildet; Bibelſprüche und Wappen dienen zur Belebung 
der Flächen. Das Wappen eines Hochmeiſters und des in 
der Schlacht bei Tannenberg 1410 gefallenen Komturs von 
Graudenz, Wilhelm von Helfenſtein, erinnern an den 
Deutſchen Ritterorden. 

Neben der Garniſonkirche ſind Terraſſen angelegt; von 
dort eine ſchöne Ausſicht! 
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Die Feſte Courbiere 


Dat auf dem rechten Ufer der Weichſel, etwa 200 Fuß über 
deren Spiegel, eine halbe Wegſtunde von der Stadt Graudenz 
entfernt. (Weg ſiehe S. 72.) 

Friedrich der Große ordnete im Mai 1776 den Bau 
dieſer Feſte an, nachdem die Abſicht, eine Feſtung unweit 
Grabow (Kreis Marienwerder) anzulegen, durch den 
Weichſelſtrom vereitelt war. Der Punkt, den Friedrich II. 
als Mittelpunkt der Feſtung bei ſeinem Beſuche am 6. Juni 
1776 angab, iſt durch einen Stein unweit des alten Kom⸗ 
mandanturgebäudes (jetzigen Offizierkaſinos) markiert. Den 
Bau leitete der Ingenieuroffizier von Gontzen bach von 
1776—1786. Nach der Stadtſeite, dem Schloßberge zu, 
erhielt die Feſte das vorgeſchobene Hornwerk, nach eigener 
Handzeichnung Friedrichs des Großen. Das Hornwerk 
wurde erſt 1789, alſo drei Jahre nach Friedrichs Tode fertig. 
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Zum Bau der nach Vauban'ſchem Syſtem (mit 
trockenen Gräben und vielen Minenanlagen) erbauten 
Feſte wurden u. a. über 70000 Klafter Feldſteine und 
16 Millionen Ziegel, die auf 180 vierſpännigen Wagen 
herangeſchafft wurden, verwendet. Die Ziegel — deren 
Vermauerung ende Oktober 1776 nicht weniger als 
500 Maurer beſchäftigte — wurden in einer eigenen königl. 
preußiſchen Ziegelei hergeſtellt. Kalk kaufte die Bauleitung 
eine Zeitlang in dem damals nichtpreußiſchen Danzig, was 


Blick auf die fejte Courbiere. 


von Friedrich II., als er es erfuhr, mit dem Bemerken ver⸗ 
hindert wurde, daß alle Materialien „aus dem Julande“ 
zu beziehen ſeien. Bauarbeiter wurden aus verſchiedenen 
Teilen Deutſchlands und Hollands herbeigeholt, die An- 
ſiedelung einiger 40 Koloniſtenfamilien wurde durch 
Friedrich den Großen mit Geld und Land unteeſtützt. Der 
Stadtteil „die Kolonie“ entſtand in jener Feſtungsbauzeit, 
es wurden manche tüchtige, arbeitſame Deutſche herangezogen 
und mit der unter der polniſchen Herrſchaft herunter⸗ 
gekommenen eingeborenen Arbeiterbevölkerung „meliert“ 
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Der ganze Feſtungsbau erforderte einen Koſtenaufwand 
von etwa 2½ Millionen preußiſcher Taler. Über 5000 
Menſchen fanden dabei lohnende Arbeit. 

Bei dem Dorfe Mockrau — das etwa 1½ Meilen von 
der Stadt Graudenz und 3/4 Meilen von der Feſte entfernt 
an der Mündung der Oſſa in die Weichſel, an den Bings⸗ 
bergen gelegen iſt — fanden unter Friedrich dem Großen 
oft Heerſchauen ſtatt. Der alte Fritz, welcher ſeit 1772 
Weſtpreußen wohl elfmal beſuchte und über 900 Kabinetts⸗ 
befehle in ſeiner Fürſorge für das bedürftige Land erlaſſen 
hat, weilte dort in Modran beſonders gern in einem kleinen, 
aus Fachwerk erbauten und mit einem Strohdach verſehenen 
Häuschen, das jedesmal zur Zeit der Revue in Stand 
geſetzt und mit den nötigſten Möbeln verſehen wurde, 
welche die Bewohner der Stadt Graudenz mit Freuden 
lieferten. In der Regel blieb er vier Tage und beſchäftigte 
ich nicht bloß mit militäriſchen, ſondern auch mit wirt⸗ 
chaftlichen Angelegenheiten des neuerworbenen Landes. 

Im Jahre 1807 erhielt die Feſtung die „Feuertaufe“. 
Truppen des Kaiſers Napoleon zeigten ſich freilich ſchon 
früher vor Graudenz. Am 16. November 1806, wenige 
Stunden nach der Abreiſe König Friedrich Wilhelms III. 
und Königin Luiſe von Graudenz nach Oſterode, erſchienen 
Franzoſen auf dem linken Weichſelufer vor Graudenz. (Siehe 
die Mitteilungen über Brücke und Fähre; Seite 36.) 

Am 15. Januar 1807 rückten die Franzoſen von 
Thorn her — wo ſie inzwiſchen von den großen Magazinen 
Beſitz genommen hatten — gegen Graudenz vor. Viele 
Stadtbewohner flüchteten mit ihrer Habe nach der Feſte. 
Ein Bauer aus Gatſch hatte in der Stadt erzählt, daß die 
Franzoſen bei ihrer kurzen Raſt in dieſem Dorfe geſagt 
hätten, die Feſte ſei ihnen gleichgültig, aber ihre Abſicht 
gehe auf die Stadt, dort habe der Seifenſieder Schönborn 
ſchöne Fäſſer Geld, der Kaufmann Weiſe guten Wein uſw., 
das würden ſie ſich alles „ausbitten“. 

Von einem ſtarken Schneegeſtöber begünſtigt, nahmen 
einige Bataillone Heſſen⸗Darmſtädter am 22. Januar 
die Stadt; der größte Teil dieſer Rheinbündler wurde in 
die Dörfer um die Feſte gelegt, polniſche Aufſtändiſche 
hielten das linke Weichſelufer beſetzt, ſo daß die Feſte ein⸗ 
geſchloſſen war. Zu einer eigentlichen Belagerung 
kam es aber noch nicht, da kein Belagerungsgeſchütz vorhanden 
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war und die Feſte Graudenz auch für Napoleon keine 
ſo große Wichtigkeit (abſeits der Heerſtraßen und ſeines 
Hauptoperationsgebietes) hatte, als daß er beſondere Mn- 
ſtrengungen gemacht hätte. Erſt im Februar wurde die 
Feſtung etwas wirkſamer blockiert. Die Polen auf dem 
jenſeitigen Weichſelufer verſtanden wenig vom Belagern, 
ſo daß es der Feſtungsgarniſon häufig gelang, auf Kähnen 
friſches Fleiſch einzuholen. 

Gouverneur von Courbiere hatte bei ſeiner Ankunft 
in Feſte Graudenz (9. November 1806) dieſe noch nicht 
vollſtändig armiert und verproviantiert vorgefunden. Bis 
ende November waren (wie X. Froelich in ſeiner Lebens⸗ 
geſchichte de Courbieres erzählt) von 20000 erforderlichen 
Paliſaden erſt 5900 aus dem Graudenzer Stadtwalde 
beſchafft. Mit Ausnahme der vortrefflichen Jäger, Huſaren 
und der Artillerie hatte Courbiere ziemlich minderwertige 
Soldaten unter feinem Kommando. Die Beſatzung der 
Feſtung belief ſich im November 1806 auf 132 Offiziere und 
5721 Mann; davon ſind im Laufe der Belagerung nicht 
weniger als 827 Mann deſertiert! Die Deſertion wurde 
dadurch begünſtigt, daß die Uniform des Bataillons von 
Natzmer, in welcher faſt nur Polen ſteckten, der Mon⸗ 
tierung der heſſiſchen Truppen faſt gleich war. Polniſche 
Inſurgenten, welche über das Weichſeleis gingen, halfen 
häufig dieſen Deſerteuren, ihren Landsleuten, die mit ihnen 
ja von Napoleon die Wiederherſtellung eines großen Polen- 
reiches erhofften! Courbiere ließ gemiſchte Poſten aufziehen 
— zu einem Polen je einen Deutſchen —, für jeden ein⸗ 
gebrachten Deſerteur wurde eine Prämie von 20 Talern 
ausgeſetzt, am Fuße jeder Lünette wurden auf Befehl des 
Gouverneurs Wolfsgruben angelegt, alles das, ſelbſt Pulver 
und Blei, konnte jene rieſige Deſertion nicht verhindern. 

Zum Glück für Courbiere waren die Belagerungstruppen 
auch nicht von hervorragend guter Qualität. Erſt Mai 1807 
begann der Feind mit einigen zwölfpfündigen Kanonen die 
Feſtung vom linken Weichſelufer aus zu beſchießen. Anfangs 
ſo wirkungslos, daß z. B. eines Tages eine Geſellſchaft 
Herren und Damen aus der Feſtung auf dem Magazinwalle 
der Weichſelſeite ſpazieren ging und ſich furchtlos die 
ſchöne Gegend anſah. Plötzlich flogen Granaten über ihre 
Köpfe nach der Feſtung. Nun ſtob die Geſellſchaft aus⸗ 
einander. Krachend ſchlug eine Granate an das Haus des 
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Gouverneurs, oberhalb des Einganges, und verwundete 
eine Schildwache. Eine Kugel iſt als Erinnerungszeichen 
noch heute über der Tür des Gouvernementsgebäudes, 
des jetzigen Offizierkaſinos Infanterieregiments 175, ein⸗ 
gemauert. 

In den erſten Tagen des Juni war das Bombarde- 
ment beſonders heftig und zwar derart ſeitens der Feſtung, 


Altes Gouvernementsgebäude 
jetzt Offizierkaſino des Infanterie -Regiments Nr. 175. 


daß die ſtädtiſchen Behörden von Graudenz ſich hilfeflehend 
an Courbiere wandten und — der menſchenfreundliche 
franzöſiſche General Victor die Bitte um Schonung der 
Stadt unterſtützte! Victor gab ſogar ausdrücklich die Ver⸗ 
ſicherung ab, daß von der Stadtſeite aus, z. B. vom 
Schloß berg her, fortan nichts gegen die Feſtung unter⸗ 
nommen werden ſolle. Courbiere berückſichtigte ſchließlich 
die Bitten der Stadt; das Bombardement und die Be— 
lagerungs⸗ und Ausfallgefechte ſpielten ſich fortan mehr 
auf dem Gebiete bei Neudorf ab, von dort her wurde 
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auch am 28. Juni vom Belagerungskorps die erſte Parallele 
auf etwa 750 Schritt vom Glacis eröffnet, am 30. Juni 
war der Feind fon bis auf 450 Schritte an die Feſte 
herangekommen. Die Belagerung ſollte infolge des Tilſiter 
Waffenſtillſtandes enden, dem der Friede am 9. Juli folgte. 
Die Blockade wurde aber trotzdem noch fünf Monate lang 
aufrechterhalten. Die erſte Belagerung der Feſte Graudenz 
dauerte von Dezember 1806 bis 29. Januar 1807, die 
zweite ebenfalls erfolgloſe Belagerung vom 11. Februar 
1807 bis 12. Dezember 1807. 

Im Dezember 1807 ſtanden noch Teile des franzöſiſchen 
Belagerungskorps in der Stadt Graudenz, die ungeheure 
Requiſitionen erlitt. General Rouyer z. B. hatte allein 
21000 Taler erpreßt! 

Die durch eine Kommiſſion der Stadt Graudenz im 
Jahre 1809 ermittelte ſtädtiſche Kriegsſchuld aus dem 
Jahre 1807 betrug rund 140508 Taler. Über 190 Bürger 
der Stadt hatten für 12 Generäle und ungefähr 4000 Mann 
in der Zeit vom 22. Januar 1807 bis zum 20. Auguſt 
Naturalien oder bares Geld (einige über 10000 Taler!) auf 
Requiſition geliefert, wofür Em pfangsbeſcheinigungen 
ausgeſtellt waren, deren Beträge ſpäter als Stadtſchuld an⸗ 
erkannt wurden. Der ſtädtiſche Archivar, Oberlehrer 
Manſtein-Graudenz, hat in einer beſonderen hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Abhandlung (die als Beilage zum Oſterprogramm 
der Städtiſchen Realſchule 1900 erſchienen iſt) die Tilgung 
der Kriegsſchulden der Stadt Graudenz auf Grund der 
Magiſtratsakten nachgewieſen. Die Kriegsſchuldenſache iſt 
bis zum Jahre 1830 geregelt worden u. a. mit Hilfe des 
Kämmerei⸗Vermögens, durch Unterſtützung aus dem Mahl⸗ 
und Schlacht-Acciſenfonds, aber hauptſächlich dadurch, daß 
die Mehrzahl der Gläubiger ſich mit opferfreudiger Bereit⸗ 
willigkeit dazu verſtanden hatte, ſich gegen das Verſprechen 
vorzugsweiſer Befriedigung mit 50 Prozent ihrer Forderung 
zufrieden zu erklären. 

Nicht weniger als ſechs mal war Courbiere von den 
verſchiedenen Generalen Napoleons, welche die Umzingelung 
und die Belagerung leiteten, zur Übergabe der Feſtung 
aufgefordert worden. In vielen Geſchichts⸗ und Leſebüchern 
findet ſich nun eine ungemein „ſchneidig“ klingende aber 
unwahre Stelle, wonach der Gouverneur von Courbiere 
einmal den Franzoſen geantwortet haben ſoll, daß „er 
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(Courbiere) präziſe König von Graudenz fei, wenn es 
keinen König von Preußen mehr gäbe“. 

Auf die wiederholte Aufforderung des franzöſiſchen 
Generals Savary, die belagerte Feſte Graudenz zu über⸗ 
geben, antwortete de Courbiere und zwar auf deut ſch — 


Gouverneur de l'Homme de Courbiere. 
Nach einem Glgemälde, im Beſitz der Familie. 


obwohl der franzöſiſche General geſchrieben hatte, daß er 
nicht deutſch verſtehe — in einem Brief vom 15. März 1807: 
„Wenn Ew. Hochwohlgeboren mir Eröffnungen zu 
machen haben, ſo muß ich meine Bitte wiederholen, dies 
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ſchriftlich zu tun, weil dies die einzige Art iſt, auf welche 
wir uns unterhalten können. Wenn aber die Unter⸗ 
haltung die Übergabe der Feſtung betrifft, die mir an⸗ 
vertraut iſt, ſo iſt es ganz unnötig, hierüber weiter zu 
korreſpondieren, weil ich feſt entſchloſſen bin, nicht aus 
Eigenliebe, wie Ew. Hochwohlgeboren zu meinen belieben, 
ſondern aus Pflicht, Graudenz ſo lange zu behaupten, 
bis ich durch Gewalt der Waffen oder Mangel an Lebens⸗ 
mitteln genötigt bin, ſelbige dem Feinde zu übergeben.“ 

Auf dieſes Schreiben ſandte Savary folgenden Tages 
wieder ein Schriftſtück mit dem Angebot guter Kapitulation 
und „anſtändiger Verſorgung“ für die Familie 
de Courbiere. In dem Schreiben hieß es: 

„Vous prétendez, servir un maitre, qui nous 
a laisse tous ses droits en nous abandonnant ses 
états.“ (Sie behaupten, einem Herrn zu dienen, der uns 
alle ſeine Rechte anheimgegeben hat, indem er uns ſeine 
Staaten überlaſſen hat.) 

Beim Leſen dieſer Phraſe hat Gouverneur de Courbiere 
lächelnd zu dem Überbringer des Schreibens, einem Oberſt⸗ 
Leutnant Aimé, gejagt: „S'il n'y a plus un roi de Prusse, 
il existe au moins encore un roi de Graudenz. (Wenn 
es auch keinen König von Preußen mehr gibt, ſo exiſtiert 
doch noch ein König von Graudenz, ſo — beſitzt der 
König (Friedrich Wilhelm III.) doch noch Graudenz.) 
Sich ſelbſt hat der beſcheidene Offizier jach- und ordnungs⸗ 
gemäß nicht als König bezeichnet. Ein Enkel des Gouverneurs, 
Geh. Kriegsrat und Hauptmann a. D. de Courbiere, hat 
diefe Darſtellung in einer 1865 im „Soldatenfreunde“ ab- 
gedruckten Lebensgeſchichte Courbieres ausdrücklich als 
authentiſche Mitteilung ſeines Vaters bezeichnet. Jene 
Außerung ſelbſt iſt nur mündlich gemacht worden. 

Ein Urenkel des Feldmarſchalls, Rittmeiſter 
von Courbiere in Ludwigsburg, beſitzt den ganzen Brief⸗ 
wechſel mit den franzöſiſchen Generalen und zwar die 
Schreiben der Franzoſen im Original, die Konzept⸗Antworten 
des alten Courbiere auf der Rückſeite jener Schreiben. In 
einem Briefe an den Verfaſſer dieſes Buches teilte Ritt⸗ 
meiſter v. C. mit, daß ſich ſowohl ſein Urgroßvater, wie 
deſſen Vorfahren ohne Accent auf dem e (è) ſchrieben. Auch 
in der Rangliſte von 1806 iſt der Name des Gouverneurs 
der Feſte Graudenz und deſſen gleichzeitig in der Armee 
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dienenden Söhne ohne Accent, während in der Bezeichnung 
des Regiments Nr. 19 und der alten Feſtung (Feſte Courbiere) 
der Accent amtlich eingeführt iſt. Das Wappen de Courbieres 
trägt zwei „wilde Männer“ (wie auf dem Wappen des 
Königreichs Preußen) und auf dem Spruchbande die Worte: 
de Homme sois homme! (Sproß eines Mannes — fei 
ein Mann! — oder auch: Vom Menſchen — fei Menjch!). 

Als König Friedrich Wilhelm III. am 15. November 1806 
zum letzten Male — vor der Flucht nach Oſterode-Königs⸗ 


Das Courbiere- Denkmal. 


berg — die Feſte beſuchte, hat er dem Gouverneur die Hand 
gedrückt und geſagt: „Leben Sie wohl, mein lieber Courbiere, 
ich verlaſſe mich darauf, daß Sie die Feſtung in keinem Falle 
übergeben.“ Und Courbiere — die Hand ſeines Königs feſt⸗ 
haltend — antwortete: „Majeſtät, ſo lange noch ein Tropfen 
Bluts in meinem Körper iſt, wird Graudenz nicht über⸗ 
geben.“ — Courbiere hat ſein Wort gehalten, der Mann 
mit dem franzöſiſchen Namen, aber dem deutſchen Herzen. 

Am 23. Juli 1811 ſtarb der greiſe (1733 zu Maſtricht 
in Holland geborene) Feldmarſchall und General-Gouverneur 
von Weſtpreußen Wilhelm Reinhard de l' Homme de Courbiere; 
ſeine Leiche ruht im Kommandanturgarten der Feſte, in 
Baſtion 3, neben der Gemahlin; ein einfaches Eiſengitter 
umſchließt die beiden Gräber. 


In der Mitte des Exerzierplatzes iſt auf königliche 
Koſten 1815 dem tapfern und treuen Verteidiger der Feſte 
in ſchwerer Zeit ein eigenartiges Denkmal errichtet: auf 
kreisrund geſtellten Mörſern tragen Adler auf einem Spruch⸗ 
bande die Worte: „Ihm, dem unerſchütterlichen 
Krieger, verdankt König und Staat die Erhaltung 
dieſer Feſte“. Flammende Bomben bilden eine zweite 
Runde und Fahnen ſind zu einer Pyramide zuſammengeſtellt, 
auf deren Spitze der preußiſche Adler über einem Lorbeer— 
kranz thront. 

Kaiſer Wilhelm II. hat der alten Veſte bei Graudenz 
den Namen „Feſte Courbiéôre“ verliehen, um (wie es in der 
Kabinettsordre vom 14. 12. 93 heißt) „das Andenken an den 
General-Feldmarſchall de VHomme de Courbière dauernd 
lebendig zu erhalten“. In der Kabinettsordre wird auch 
darauf hingewieſen, daß die frühere „Schanze Courbieère“ 
bei Graudenz eingegangen iſt. Die Schanze lag auf der 
Lubiner Kämpe (Kreis Schwetz) auf dem linken Weichſelufer 
und bildete bei Eisgang und Hochwaſſer ein Hindernis, das 
Stauungen und Überſchwemmungsgefahr für die Deich⸗ 
anwohner hervorrief. Die Schanze, welche 1812 unter 
Generalmajor von York, dem Gouverneur Weſtpreußens, 
erbaut worden war, iſt 1893 vollſtändig beſeitigt worden. 


Fritz Reuter. 

Die Freunde der Dichtkunſt und alle diejenigen, welche 
lebhaften Anteil an der Geſchichte der deutſchen Ent⸗ 
wickelung nehmen, wird es intereſſieren, daß in einer Kaſe⸗ 
matte oben am Niedertor der ſpätere plattdeutſche Dichter 
Fritz Reuter vom März 1838 bis Juni 1839 als preußi⸗ 
ſcher Staatsgefangener geſeſſen hat. 

Fritz Reuter, der Sohn des Stavenhagener Bürger⸗ 
meiſters, und ſeine Genoſſen waren als „Hochverräter“ und 
„Demagogen“ zu „dreißigjähriger Feſtungshaft begnadigt“ 
worden; ſie hatten ſich erdreiſtet, den zur Zeit des Juſtiz⸗ 
miniſters von Kamptz noch „verruchten“ Gedanken der 
„deutſchen Einheit“ in ihren jungen Studentenköpfen ohne 
hohe obrigkeitliche Erlaubnis zu hegen, hatten ſogar offen 
patriotiſche Lieder „republikaniſcher Richtung“ geſungen und 
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ſchwarz⸗rot⸗goldene Burſchenbänder getragen. Fritz Reuter 
war nicht — und zwar gegen Recht und Gerechtigkeit — 
an ſeinen Heimatſtaat Mecklenburg ausgeliefert worden, hatte 
vielmehr bereits in Berlin, Silberberg, Groß-Glogau und 
Magdeburg 5 Jahre abgeſeſſen, als er nach Graudenz kam. 


In Graudenz fanden die Staatsgefangenen endlich als 
Kommandanten einen Mann voll edler Menſchlichkeit, väter⸗ 
licher Freundlichkeit und zarter Denkart: den alten General⸗ 
major v. Toll. Schon der Anblick der Reihe Privathäuſer 
mit Linden⸗ und Kaſtanienbäumen davor, die den Weg vom 
Obertor zum Niedertor der Feſtung ſäumten, erfreute die 
Ankömmlinge, ſo daß Reuter ſeinem Schickſalsgenoſſen auf dem 
Wagen zuraunte: „De ierſte Anblick is nich ſlicht!“ 

Die armen Burſchenſchafter wurden auch nicht enttäuſcht, 
als der Kommandant, ein großer, ſtattlicher Mann mit 
ſchneeweißem Schnurrbart und ſchneeweißer Perücke, ihnen 
aus der Tür ſeines Arbeitszimmers — wohin ein Gendarm 
„die Papiere“ gebracht hatte, während der andere mit den 
Staatsgefangenen im Hausflur wartete — entgegentrat. 
Der Kommandant hielt folgende, Wohlwollen atmende 
Anſprache: 

„Ich ſehe aus Ihren Papieren, daß Sie ordentliche 
Leute ſind und Sie ſollen's hier auch gut haben, denn 
meine Sache iſt es nicht, Leute, die im Unglück ſind, noch 
mehr hinunter zu treten. Sie ſind von ihren Kameraden, 
die mir angemeldet ſind, hier zuerſt angekommen, ich 
will Ihnen deshalb die Erlaubnis geben, von den Kaſe⸗ 
matten, die für Sie beſtimmt ſind, ſich die auszuſuchen, 
die Ihnen am beſten ſcheint. Haben Sie aber eine 
gewählt, dann müſſen Sie ſie auch behalten, denn für 

Fickfackereien bin ich nicht.“ 


Der Kommandantur -⸗Schreiber zeigte nun den beiden 
königlich preußiſchen Staats⸗ und Stubengefangenen die 
Kaſematten zur Auswahl. Fritz Reuter meinte zu ſeinem 
Schickſalskollegen Schultze: „Ich denk', wi nehmen ein in't 
tweite Stock, ’tüht frilich gruglich ut, as wenn Einer 
in en groten Reiſ'kuffert inſpunnt is, von wegen dat 
runne Gewölw' baben, aber 't is ümmer beter, wenn Einer 
anner Lüd' up den Kopp peddt, as wenn hei ſick ſülven up 
den Kopp pedden Yaten fal, denn tüſchen de beiden Stod- 
wart ſünd blot Bred’ und in den Frühjohr fangen de ollen 


85 


Dinger an tau lecken, un de Wänn, de driwen, un de unnen 
wahnt, kriggt Allens duwwelt!“ 


Die Kaſematte, welche ſich über der jetzigen Niedertor- 
wache befindet, wird als Reuter-Kaſematte gezeigt — der 
Beſucher muß die Erlaubnis der Kommandantur haben und 
ſich bei dem Kammerunteroffizier des Fußartillerie-Regiments 
Nr. 15 melden, welcher die Schlüſſel zu dem zweifenſtrigen 
Raum hat und die Führung übernimmt. Die Kaſematten 
über dem Niedertor ſind dem Fußartillerie-Regiment Nr. 15 
überwieſen; der königl. preußiſche Militärfiskus hat keine 
poetiſchen Anwandlungen und geht mit ſeinen Räumen 
haushälteriſch um: in der Reuter⸗Kaſematte lagern jetzt auf 
einem großen Regale Patronentaſchen und andere Aus- 
rüſtungs-Gegenſtände. Zwiſchen den beiden vergitterten 
Fenſtern iſt die erſt Anfang der 90er Jahre gemalte Inſchrift 
zu leſen: „In deſe Kaſematten hett Fritz Reuter ſine 
Feſtungstid afſetten.“ 

Auf dem linken Fenſterbrett, das ungefähr ein Meter 
breit iſt, iſt ein Quadrat mit Diagonalen zum „Mühleſpiel“ 
eingekerbt. 

Der Reuterforſcher Profeſſor Karl Theodor Gaedertz 
behauptet, daß dieſe Kaſematte rechts oben am Niedertor 
— vom Innern der Feſte aus geſehen — nicht die Reuter⸗ 
ſtube ſei, daß die echte Kaſematte, in welcher Fritz Reuter 
zuerſt mit feinem Leidensgenoſſen Schultze („Kapteihn“), 
dann mit Guitienne („Franzoſ“) interniert war, das eben- 
falls einem „Reiſekoffer“ ähnelnde Lokal linker Hand, 
oben, am Niedertor geweſen ſei. (Jetzt eine weißgetünchte 
Mannſchaftsſtube der Fußartilleriſten, ohne Gitter an 
den Fenſtern ꝛc.). Profeſſor Gaedertz hat bei der Garniſon⸗ 
Verwaltung der Feſtung Graudenz Quartierliſten über die 
Kaſematten, und wie dieſe in den dreißiger Jahren belegt 
waren, aufgefunden und iſt zu der Meinung gekommen, 
daß die Inſchrift „In defe Kaſematten ꝛc.“ in die Stube 
links oben im Niedertor gehöre, indeſſen ſind die bis jetzt 
bekannten Beweisgründe noch nicht genügend; die ange⸗ 
führte Stelle aus der Feſtungstid iſt wohl eine allgemeine 
Bemerkung, es iſt ſehr fraglich, ob im Niedertor 
ſtändig eine Wache zu Reuters Zeit geweſen iſt, auch in 
neuerer Zeit hat ſich die Niedertorwache durchaus nicht 
ſtändig rechts zu ebener Erde befunden; eine links an der 
Tür der für uns noch immer als echt geltenden Reuter⸗ 
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Kaſematte befindliche kleine Kammer („düſtere Kaek“, alſo 
Küche), früher mit Herdeinrichtung, und noch manche andere 
Momente ſprechen für die Echtheit des jetzt noch als Reuter⸗ 
Kaſematte gezeigten Raumes, der jahrelang, bis in die 
Neuzeit hinein, zur Verbüßung von „gelindem Arreſt“ diente. 

Wer ſich beide Kaſematten, die rechts und links 
oben am Niedertor angeſehen hat, der hat — darüber kann 
gar kein Zweifel obwalten — die echte Reuter-Kaſematte 
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Reuter- Kajematte. 


geſehen. „Wenn einer dauhn deiht, wat hei kann, dann 
kann hei nich mehr dauhn as hei deiht“, ſagt Fritz Reuter 
und ſo ſagt auch dieſer Führer. 

Wirkliche Bedeutung hat der Beſuch der Reuter⸗Kaſe⸗ 
matte natürlich nur für den Kenner des unſterblichen 
Werkes „Ut mine Feſtungstid“, andere Leute erblicken nur 
einen etwas ungemütlichen Kommißraum in der Stube; 
der Verehrer der Reuterſchen Muſe ſieht auf dem Fenſter⸗ 
brett den Blumentopf ſtehen, in dem Fritz landwirtſchaft⸗ 
liche Verſuche anſtellte, ihm erſcheint der Milchwirtſchafts⸗ 
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betrieb mit der verunglückten Käferei ..... — die Trans⸗ 
parent⸗Malerei Reuters — aber man mache die Augen nicht 
dabei zu, ſonſt kann man ſich „an dat olle Tunnengewölw 
häßlich den Kopp ſtöten!“ 

All' die Menſchen, die Fritz Reuter gezeichnet hat — 
als Poet und Zeichner — ſind dahingegangen; der General 
von Toll, der Platzmajor Kapitän Baumüller, der Zeug⸗ 
offizier von Wallis, der Proviantmeiſter Marſchall, der 
Kommandanturſchreiber Schamberg (war ſpäter Bürger⸗ 
meiſter in Leſſen), die Begleiter der Staatsgefangenen, 
die Unteroffiziere Bartels und Lewandowsky (ſpäter Magazin⸗ 
aufſeher), die Frau Bütown, Aurelia und „lütt Idachen“ 
und viele andere. Die Bäckerfirma Radtke exiſtiert noch, 
zwei Ziviliſten⸗Barbiere halten ſich gut auf der Feſtung 
und rajieren nicht mit einem „Sößlingsmetz“; von der Grun: 
waldſchen Schmiede erfährt und ſieht der Beſucher noch etwas, 
wenn er fih in Arnold Dycks Reſtaurant niederläßt. Die 
„Kinnerſchaul“, — „dicht bi unſe Kaſematten“ — und mit 
der Kinderſchule die Poeſie des Schmetterlingslebens des 
Kindes iſt von der Feſte ganz verſchwunden, auch die Flieder⸗ 
laube ſamt dem Garten am Niedertor, nur einige der 
Linden ſind noch heute erhalten, unter denen Fritz Reuter 
mit den anderen Staatsgefangenen unter Aufſicht des Unter⸗ 
offiziers Bartels ſeine „Promenade“ machen durfte. 

Bartels hielt (nach der Schilderung Fritz Reuters: „Ut 
mine Feſtungstid“), als die Gefangenen in die Lindenallee 
kamen, folgende Anſprache: „Seh'n Sie, meine Herren, von 
dieſe kleine Linde an bis an's Niedertor können Sie nun 
's Morgens zwei Stunden lang immer in der friſchen Luft 
auf⸗ und niedergehen und 's Nachmittags wieder, d. h. reden 
dürfen Sie nicht mit keinem Menſchen, als bloß mit Ihnen 
und mit mir“. 

Der Freund und Genoſſe Fritz Reuters, welcher in der 
Feſtungstid den Spitznamen „Kapteihn“ (Kapitän) führt, 
hatte fih in die Tochter des Proviantamts⸗Aſſiſtenten 
Schönborn verliebt. In der Freiſtunde ſtarrte nun der 
Kapteihn von der kleinen Linde aus zum Fenſter der Ge⸗ 
liebten hinauf, die mit ihren Eltern in der benachbarten 
Beamtenkaſematte wohnte. Unteroffizier Bartels, der ſonſt 
in der Regel am Artillerie-Wagenhaus auf einem Kugel⸗ 
haufen ſaß, den Staatsgefangenen nach den Beinen ſah und 
mit der Säbelquaſte ſpielte, ſtürzte auf den „Kapteihn“ los 
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und rief dieſem (ſo heißt's in der „Feſtungstid“) zu: „Jeht 
die verdammte Pahlſteherei fon wieder an? Dat 
muß ich melden.“ — „Melden Sie's zum Teufel!“ brüllte 
ihn der Kapteihn grimmig an. „Na, ich will's 'n General 
melden“, erwiderte Bartels. — „Das können Sie. Ich kann 
stehen bleiben, wo ich will!“ — „Das können Sie, aber Sie 
ſollen ſich man nich an den Pahl ſtellen; Sie ſtehen mich 
den Pahl immer ſchief und ich muß mich dann ümmer ein 


Das Niedertor mit Wache und Reuter: Kafematte, 


Beil von dem Steuerkontrolleur leihen, daß ich ihm wieder 
grad' richt' und der will mich ſein Beil nicht mehr borgen“ 
Fritz Reuter hat im Juni 1839 Graudenz verlaſſen 
dürfen, nachdem er feierlich gelobt hatte, mit keinem Fuß 
mehr das preußiſche Landesgebiet zu betreten. Erſt nach 
wiederholter Fürſprache ſeines Landesvaters, des mecklen⸗ 
burgiſchen Großherzogs Paul Friedrich, hat ihn die preußiſche 
Regierung nach der mecklenburgiſchen Feſtung Dömitz aus⸗ 
geliefert, wo Reuter noch fünf Vierteljahre in Gefangen⸗ 
ſchaft blieb. 
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Für den Traum ſeiner Jugend, ein geeintes Deutſchland, 
hat Fritz Reuter ſchwer und unſchuldig gelitten, hat es aber 
ſpäter oft ausgeſprochen, daß er als Poet der Feſtungszeit, 
beſonders in Graudenz, einen unendlich großen Schatz 
von Lebensbildern verdanke, ihn habe die Not zum 
Dichter gemacht. Als ihn einmal in der Villa bei Koblenz 
im Jahre 1865 der General v. Kameke und der Kommandant 
von Ehrenbreitſtein, General von Hartmann, beſuchten, ſagte 
er zu ſeinem Freunde, dem Privatdozenten Richard Schröder, 
indem er auf die Viſitenkarten der Generäle hinwies: 
„Früher mußte ich immer den Feſtungskommandanten den 
erſten Beſuch machen und jetzt kommen ſie zu mir.“ 


Viel genannt wurde die Feſte Graudenz in den 60 er 
Jahren wegen eines in der preußiſchen Armee uner⸗ 
hörten Vorganges. Am 7. April 1862 ignorierte die 
12. Kompagnie des 8. Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 45, als ſie auf der Feſtung zum Exerzieren angetreten 
war, das Kommando des Hauptmanns von Beſſer. Die 
Leute waren der — durch die Unterſuchung auch ſpäter als 
zutreffend nachgewieſenen — Anſicht, daß ſie von dieſem 
Kompagnie⸗Chef (der ſchon damals Spuren des ſpäter aus⸗ 
gebrochenen Irrſinns zeigte) unmenſchlich geguält worden 
ſeien. Als Hauptmann von Beſſer einen Gewehrgriff befahl, 
behielt die Mannſchaft Gewehr bei Fuß, dem Kommando 
eines anderen Offiziers aber wurde willig Folge geleiſtet. 
Durch kriegsgerichtliches Urteil, das fih auf 101 Mann 
erſtreckte, wurden 5 Unteroffiziere zu mehrjährigen Feſtungs⸗ 
gefängnisſtrafen und zu Degradation verurteilt (Unteroffizier 
Klatt erhielt wegen Aufreizung 193/4 Jahr), die Mannſchaften 
erhielten geringere Strafen wegen Meuterei und Gehorſams⸗ 
verweigerung vor verſammeltem Kriegsvolk. 

Bei einem militäriſchen Beſuche, den Kronprinz 
Friedrich Wilhelm im Jahre 1863 Graudenz machte, 
wurde ihm eine von vielen angeſehenen Bürgern von 
Graudenz unterzeichnete Petition überreicht, in welcher 
unter Hinweis auf den bekannten Krankheitszuſtand des 
Ke von Beſſer gebeten wurde, Fürſprache beim 
König einzulegen. Kurz vor der Abreiſe des Kronprinzen 
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nach Warlubien wurde der Erſtunterzeichnete zum Adju⸗ 
tanten des Kronprinzen beſchieden, der die Petition zurück⸗ 
gab mit dem Bemerken, daß Se. Königl. Hoheit die Bitt⸗ 
ſchrift durchgeleſen hätten, aber ſich nicht in der Lage ſähen, 
ſie anzunehmen, auch nicht einen Erfolg von derſelben 
erwarten könnten, da in den Motiven der Petition nichts 
angeführt ſei, was nicht an maßgebender Stelle bekannt 
und in Erwägung gezogen wäre. Das Verbrechen der 
Verurteilten ſei ein derartiges, daß jede Armee zu 
Grunde gehen müſſe, in der dasſelbe öfter vorkomme, 
deshalb hätten die Verurteilten nur dann Anſpruch auf 
königliche Gnade, wenn ſie durch ihre Führung ihre Reue 
bewieſen. Die Antwort des Kronprinzen iſt charakteriſtiſch 
für ſeine durchaus militäriſche Denkweiſe. 


Faſt alle Verurteilte aus der v. Beſſerſchen Kompagnie 
ſind vor Ablauf der Strafzeit begnadigt worden. Nach den 
großen Siegen von 1870 wurde auch Unteroffizier Klatt in 
Freiheit geſetzt; er ſtarb im Juni 1897 als Streckenarbeiter 
in Ruda, Kreis Kulm. 


In der Kaſematte über der Wachtſtube der Niedertor- 
wache hat 1870 der Kriegsgefangene Oberſt Felix 
Sauſſier (der ſpätere Gouverneur von Paris) geſeſſen, 
deſſen Flucht im Winter 1870 ſo großes Aufſehen erregt 
hat. Sauſſier hatte zu denjenigen franzöſiſchen Offizieren 
gehört, die eine ehrenwörtliche Verpflichtung nicht einge- 
gangen waren, S. hatte vielmehr im voraus erklärt, daß 
er jede Gelegenheit zur Flucht benutzen werde. Der „Ges 
ſellige“ brachte damals folgenden Steckbrief, den der 
Oberſt und Feſtungskommandant von Kronhelm am 25. De⸗ 
zember 1870 erlaſſen hat. Es heißt da: 


Dem hier intern. franz. Oberſt Sauſſier vom 
41. Regiment iſt es gelungen, vermutlich () am 23. d. M. 
mit dem Sold. Koenig vom 5. frz. Drag.⸗Rgt. aus hief. 
Feſtung zu entweichen. Signalement des p. Sauſſier: 
Statur ca. 5 Fuß 7 Zoll, kräftig, militäriſch; Haare: 
dunkel, oben ſpärlich; Bart: Schnurr⸗ und kleiner Henri 
quatre, dunkel; Geſichtsfarbe: brünett; Geſichtszüge: 
energiſch; Bekleidung: Zivil mit hohen Lederſtiefeln. 
Die Entwichenen haben wahrſcheinlich die Tour nach der 
polniſchen Grenze reſp. durch Poſen, Schleſien, nach 
Oſterreich zu genommen 2e. 


ee 


Am 23. Dezember 1870 nachmittags machte, wie jpäter 
feſtgeſtellt worden iſt, Oberſt Sauſſier (in Zivil) feine 
gewohnte Promenade mit ſeinem Adjutanten und einem 
anderen franzöſiſchen Offizier auf dem Feſtungsplatze, wo 
ſich das Courbiere-Denkmal befindet, als ein Schlitten vor⸗ 
fuhr. Der Oberſt verabſchiedete ſich kurz von ſeinen Be⸗ 
gleitern, ſtieg in den Schlitten und fuhr als „Gutsbeſitzer“ 
ungehindert an dem biederen Wachtpoſten — dem das 
nachher ſchlecht bekommen iſt — vorbei durch das Niedertor 
aus der Feſtung heraus. „Monsieur le colonel est 
parti!“ (Der Herr Oberſt iſt abgereiſt!) war die lako⸗ 
niſche Antwort, als erſt am Morgen des 24. Dezember 
bei der Reviſion der Kaſematte das Fehlen des Herrn 
Oberſten bemerkt und dem Kommandanten gemeldet wurde. 

Ganz in der Nähe der Feſte liegt das Dorf Neudorf; 
von dort her hat ein dem Oberſten befreundeter polniſcher 
Edelmann, Herr v. W., einen Schlitten für Sauſſier geſtellt, 
auf dem Bock hat jedenfalls der franzöſiſche aus dem Elſaß 
ſtammende und deutſch ſprechende Soldat König geſeſſen. 
Nahe bei dem Grenzorte Golub folen die beiden Flücht- 
linge die ruſſiſche Grenze überſchritten haben. Der fran⸗ 
zöſiſche Konſul in Warſchau beſorgte Päſſe für „Kaufmann 
und Kammerdiener“, über Oſterreich und Italien ging die 
Eiſenbahnfahrt nach Frankreich. Im Juni 1871 war Sauſſier 
Diviſionsgeneral in der franzöſiſchen Nordarmee. 


& ET 


Auf dem Rückwege von der Feſtung durch (das Dber- 
tor) kann man die links der Chauſſee (von der Feſtung aus) 
liegenden Feſtungsfriedhöfe beſuchen. 

Im oberen Friedhofe, an deſſen hölzerner Pforte die 
Bibelworte ſtehen: „Selig find die Toten, die in dem Herrn 
ſterben“, fällt gleich am Eingange rechts eine aus 5 Gräbern 
beſtehende Reihe auf, in deren Mitte eine abgebrochene 
Säule ſymboliſch ie erhebt. Die Tafel des Poſtaments 
erzählt, daß die hier Ruhenden „in Folge Exploſion 
einer Granate gemeinſam den Tod fanden am 
2. Juni 1881“. Es ſtarben in ihrem Berufe als Mitglieder 
der Artillerie-Prüfungs⸗Kommiſſion: Hauptmann Friedrich 
Engel vom 1. Bayr. Feld⸗Art.⸗Regt., Hauptmann Paul von 
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Broecker vom Feld-Art.⸗Regt. Nr. 18, Hauptmann Richard 
Schmid vom Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 7, ferner Oberfeuerwerker 
Joh. Duhme vom Fuß⸗Art.⸗Regt. Nr. 3 und Kanonier Anton 
Rahm. 13 Steinſäulen in Form von Geſchoſſen, durch Eiſen⸗ 
ſtäbe verbunden, umgeben die Gräber. 

Der „Franzoſenkirchhof“ heißt im Volksmunde der 
untere Friedhof, in deſſen Nordoſtecke, unweit des hölzernen 


Das Denkmal der 44er. 


Eingangstores, eine große viereckige Steinplatte die Worte 
trägt: A la mémoire des soldats francais decedes en 
1870/71. — Et nunc meliorem patriam appetunt. Hebr. 
11,16. — Erigé par leurs compatrictes. (Zum Andenken 
an die franzöſiſchen 1870/71 geſtorbenen Soldaten. „Und 
nun begehren ſie ein beſſeres Vaterland.“ — Errichtet von 
ihren Landsleuten.) Außer den in der Gefangenſchaft ge- 
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ſtorbenen Franzoſen birgt dieſer Friedhof neben deutſchen 
Soldaten auch Dänen und Oſterreicher von 1864 und 
1866. Auf einem mit Efeu bewachſenen Doppelgrabe ruht 
z. B. ein Stein, der, mit Goldbuchſtaben, den däniſchen 
Infanteriſten Peter Peterſen und Niels Hanſen gewidmet 
iſt, die im Juni 1864 auf der Feſte in Kriegsgefangenſchaft 
EE find — brave Soldater have begge kjaempet for 
onge og Faedreland Dybböl 18. April 1864. 

Weiterhin, vor dem Rayon⸗Wäldchen auf dem Feſtungs⸗ 
berge, erhebt ſich auf einem Steinhaufen das Krieger⸗ 
Denkmal des 44. Regiments mit 4 eiſernen Tafeln der 
Gefallenen (das Regiment hatte 1870/71 die größten Verluſte 
im deutſchen Heere) im ganzen 1694 Mann! Die Widmung 
lautet: Seinen in dem Feldzuge 1870/71 gefallenen Kameraden 
— Das Offizierkorps des 7. Oſtpreußiſchen Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 44. — Das Denkmal iſt im Jahre 1875 
errichtet. Das Regiment ſteht jetzt in Goldap und Lötzen. 

Vom Feſtungsberge aus, in der Nähe der jetzigen 
Garniſonkirche, hat man eine ſchöne, an thüringiſche Gegenden 
erinnernde Fernſicht auf die Stadt. Die Forts auf den 
Pfaffenbergen begrenzen im Südoſten den Horizont. Die 
Weichſel erſcheint wie der Streifen eines Sees zwiſchen 
Böslershöhe und dem Schloßberge. 


Dr 


Ausflugsorte in der Umgegend von Graudenz. 


Auf „Jeuſeit“, d. h. jenſeits der Weichſel, gelangt 
man von Graudenz aus entweder über die Eiſenbahn⸗ 
brücke (Fußſteg und Fahrweg) oder mittels des Fahr- 
dampfers (5 Pf. die Perſon). 

Vergnügungslokale mit Gärten in Michelau⸗ 
Dragaß: Links der Brücke: Witwe Hoch. Rechts der 
Brücke: Penners Etabliſſement (Weißer Krug), Roter 
Adler, Finger in Dragaß. 

Ein hübſcher Ausflugsort in nächſter Nähe der Stadt 
iſt Böslershöhe, zu Fuß in einer halben Stunde von dem 
Unterwege bei dem Pfeiler XII der Eiſenbahnbrücke aus 
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erreichbar. Die Höhe iſt größtenteils mit Laubholz bewaldet 
und bietet eine herrliche Fernſicht auf das linke Weichſel⸗ 
ufer, die Stadt und den Strom. Ein im Schweizer Stil 
(1900) gebautes, der Stadt gehöriges Reſtaurant bietet 
Erfriſchungen. 

Böslershöhe hat den Namen zum Andenken an den 
Kämmerer Bösler erhalten, der Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts ſich große Verdienſte um die Stadt erworben hat, 
beſonders in der ſchweren „Franzoſenzeit“. Urſprünglich 
hieß das ſchon ſeit der Ordensritterzeit zur Stadt Graudenz 
gehörige Vorwerk Prybut, auch Prybitt, Preybütt, erſt 
unter polniſcher Herrſchaft wurde es Stremieczyn (Stre- 
moczyn) genannt. Mit Erbpachtsrechten erwarb es Ende 
des 18. Jahrhunderts der Poſtdirektor Joh. Ludwig Wagner, 
der im Jahre 1786 dort einen großen Weinberg anlegte; 
von mehr als 8000 Weinſtöcken kelterte W. einen, wie die 
Geſchichte meldet, trinkbaren Wein. Nachdem das Vorwerk 
Böslershöhe dann in den Beſitz eines Landſchaftsrats über⸗ 
gegangen war, wurde es 1834 von der Stadtkämmerei 
Graudenz für 3000 Taler in der Subhaſtation zurückgekauft. 


Zum Stadtwalde — in der Nähe des Bahnhofs — 
führt der Weg geradeaus vom Schützenhauſe über das Eiſen⸗ 
bahngleis der Graudenz⸗Laskowitzer und Thorner Strecke. 
Vor dem Eintritt in den Stadtwald (in deſſen Bezirk ſich 
ein evangeliſcher, katholiſcher und jüdiſcher Fried⸗ 
hof befinden) ſteht ein Obelisk (Kriegerdenkmal für Grau⸗ 
denz und die Nachbarkreiſe). Das „Waldhäuschen“ im 
Stadtwalde ſorgt für Erquickung mit Speiſe und Trank. 

Rehkrug, Weg durch den Stadtwald, liegt ½ Stunde 
vom Bahnhof. 

Rehkrug gegenüber liegt auf abgeholztem ſtädtiſchem 
Gelände die Rennbahn des im Herbſt 1904 gegründeten 
Graudenzer Rennvereins mit einer zum Frühjahrs⸗ 
rennen 1905 erbauten feſten Tribüne am Waldrande. Im 
Weſten des Platzes, unweit der Chauſſee Graudenz-Miſchke 
und des Forts Neuhof, ift an der Graudenz-Thorner Bahn 
die Halteſtelle „Kaiſerweg“ (ſeit 1904) errichtet, es hält 
aber vorläufig nur im Sommer ein Zug nachmittags 2.28. 
(Fahrt von Graudenz fünf Minuten.) Marſch von Halte⸗ 
ſtelle Kaiſerweg bis Förſterei Rudnik ½ Stunde. Der 
Weg iſt vom Weſtpreußiſchen Wanderverein durch rote 
Farbenmarkierung an den Bäumen gekennzeichnet. 
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Der Weſtpreußiſche Wanderverein (W. P. W. V.) 
hat ſeinen Sitz in Graudenz. Der Zweck des Vereins iſt 
die Belebung und Förderung touriſtiſcher Intereſſen im 
allgemeinen und beſonders derjenigen für Weſtpreußen und 
Nachbargebiete. „Der Weſtpreußiſche Wanderverein will 
dieſem Zweck dienen durch Herſtellung und Verbeſſerun 
der Verkehrs⸗ und Unterkunftsmittel, insbeſondere dur 
Anlage von Fußwegen und Wegebezeichnungen, Errichtung 
von Ausſichtstürmen und Schutzhütten, Anlage von Ruhe⸗ 
bänken, ferner durch Erweiterung der Kenntniſſe von dem 
Gebiet durch Wort und Schrift, ſo insbeſondere durch Her⸗ 
ausgabe einer Vereinszeitſchrift und Veranſtaltung von Vor⸗ 
trägen, geſelligen Zuſammenkünften und Ausflügen.“ 


Förſterei Rudnik, 1 Meile von Graudenz, im Stadt⸗ 
walde, am Rudniker See gelegen, ½ Stunde vom Bahnhof 
Miſchke. Der Vergnügungsgarten in Miſchke iſt ein be⸗ 
liebter Ausflugsort der Graudenzer. 

Etwa eine halbe Stunde von Böslershöhe liegt das 
Gut Rondſen, auf deſſen Gebiet große, intereſſante Urnen⸗ 
funde aus der la Penèe⸗Periode gemacht worden find. (La 
Tene iſt der Name einer berühmten Pfahlbauſtation im 
Neuenburger See in der Schweiz; dortige Funde haben 
einer kulturgeſchichtlichen Periode drei Jahrhunderte vor 
Chriſti Geburt den Namen gegeben). ? 

Vieles aus dem Inhalte der bei Rondſen aufgedeckten 
Heidengräber (Urnen, Waffen, Schmuckgegenſtände u. ſ. w.) 
befindet ſich in dem Graudenzer Altertums⸗Muſeum 
(gegenwärtig im Rathauſe untergebracht). Der Eintritt iſt 
unentgeltlich geſtattet jeden Sonntag von 12 bis 1 Uhr, 
außerdem noch für Fremde nach beſonderer Meldung beim 
Geh. Regierungsrat Gymnaſialdirektor a. D. Dr. Anger. 


Sartowitz (Schloß der Gräfin Schwanenfeld, mit 
ſchönem Park; Erlaubnis zur Beſichtigung der Anlagen, 
Ananasgewächshäuſer ꝛc. beim Obergärtner), Pompluns 
Gartenwirtſchaft, terraſſenförmiger Garten mit herrlicher 
Fernſicht auf die Weichſelgegend. ) 

Feſte Courbiere, mit Courbiere⸗Denkmal, Reuterzelle 
im Niedertor, Alte Kommandantur (Offizierkaſino 175. Rgts.). 
Weg durch das Plantagenwäldchen oder Weg auf dem 
Feſtungsberg, vorbei am Denkmal der 44er. (Näheres über 
die ehemalige „alte Feſtung“, Courbiere, Reuter findet man 
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auf Seite 74 u. ff.). Entfernung von der Stadt Graudenz 
— Feſte Courbiere iſt eigener Amtsbezirk — ungefähr 
½ Stunde. Empfehlenswerte Reſtaurants: Arnold Dyck, 
H. Prellwitz, C. Weber. 


Liebenthal in Neudorf, Gartenlokal. Weg durch die 
Tarpener Berge oder durch die Plantage. 


Unweit vom „Schwan“, weiterhin an der Chauſſee, im 
Dorfe Klein⸗Tarpen „Concordia“, Gartenlokal. Durch 
Tarpen gelangt man nach Gaſthaus „Eichenkranz“ 
(Gründungs- und Namensort des landwirtſchaftlichen Vereins 
„Eichenkranz“, in der Nähe des Tarpener Sees); weiterhin 
führt die Straße in prächtiger Lindenallee nach der ehe- 
maligen deutſchen Ordensvogtei Roggenhauſen im Gar⸗ 
dengatale. 


Die Deutſchritterburg Roghuſen, auf einer bewaldeten 
Bergkuppe gelegen, an deren Fuße die Gardenga in die Oſſa 
mündet, war ſeit dem Jahre 1285 Sitz eines Komturs, ſeit 
1333 eines Vogtes, der von 1454 ab als Staroſt unter Polen 
ſtand. Nach der preußiſchen Beſitzergreifung wurde Schloß 
Roggenhauſen Königl. Domäne, auf der Vorburg wurde ein 
Pächterhaus errichtet und ein Garten angelegt, Mauer⸗ 
material vom Haupthauſe zum Bau der Feſtung Graudenz 
und wirtſchaftlichen Bauten verwendet. Jetzt ſtehen von 
mehr als 20 Türmen nur noch ein mächtiger Torturm mit 
7 Geſchoſſen von zuſammen über 20 Meter Höhe; außerdem 
Reſte eines runden Mauerturmes und ein Teil der Vorburg⸗ 
umwehrung Mit Wagen ift Roggenhauſen von Graudenz 
aus (15 Kilometer) in 2 Stunden bequem zu erreichen; 
Roggenhauſen iſt auch Bahnſtation (vom Dorfe Roggen⸗ 
haufen ½ Stunde entfernt) an der Strecke Graudenz⸗Marien⸗ 
werder. Nietz' Gaſthaus in Vorſchloß Roggenhauſen. 


Die erſte Stadt des Landkreiſes Graudenz, Leſſen 
(2500 Einwohner, gehörte einſt zum Gebiete der Ordens- 
komturei Roggenhuſen) liegt am Leſchin⸗ oder Leſſener 
See. Die Gründungsurkunde der Stadt iſt zu Rehden 
am 26. Dezember 1298 ausgeſtellt. Vom Bahnhof Melno 
führt die Chauſſee (13 Kilometer) über Grutta, Mühle 
Slupp (im ſchönen Oſſatale) nach Leſſen. König Boles⸗ 
laus J. von Polen hat im Jahre 1015 an der Oſſa eine 
eiſerne Gedenkſäule (Slup heißt Säule) errichtet als 
Grenzpfeiler und Zeichen eines Sieges über die Preußen. 
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Aoggenhauſen.“ 
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In der Nähe der Slupper Mühle lag einjt die Ende des 
13. Jahrhunderts errichtete Ordensritterburg Starken⸗ 
berg. Der nächſte Chauſſeeweg von Graudenz nach Leſſen 
(20 Kilometer) führt über Roggenhauſen; die Bahnfahrt 
Graudenz⸗Leſſen läuft über die Stationen Woſſarken, 
Roggenhauſen, Garnſee (in der Nähe die herrliche 
Jammier Forſt), Schönbrück, Wiederſee, und iſt 34 Kilo⸗ 
meter lang. 


Rehden. 


Nächſt der Marienburg iſt das Komturſchloß Rehden 
(Reden, Raden, Redin, Rad zin) das ſchönſte und größte 
Ordenshaus der Deutſchritter geweſen; die Ruine iſt noch 
jetzt eine Sehenswürdigkeit erſten Ranges, wichtig für die 

Kenntnis der Ordensbaukunſt. 

Bahnhof Rehden an der Kleinbahnſtrecke Melno⸗ 
Kulmſee ift von der Station Melno (Strecke Graudenz- 
Goßlershauſen) nur 5 Kilometer entfernt, ¼ Stunde Eiſen⸗ 
bahnfahrt von Melno. Von Graudenz nach Melno find 14 
Kilometer; ½ Stunde Eiſenbahnfahrt. Zu Wagen oder zu 
Fuß erreicht man Rehden auf der etwa 21 Kilometer langen 
Chauſſee Graudenz-Rehkrug⸗Gatſch⸗Maruſch-Engelsburg⸗ 
Okonin-Rehden; dieſer Weg ift die ſchon von den Ordens- 
rittern benutzte kürzeſte Verbindung zwiſchen der Weichſel 
und Burg Rehden. 

In Engelsburg war 1413 Heinrich von Plauen (der 
ruhmreiche Erretter der Marienburg, nach ſeiner Abſetzung 
als Hochmeiſter) Komtur. Als castrum, befeſtigter Ort, 
wird Engelsburg fon 1222, alfo vor der Deutſchritter⸗ 
herrſchaft, erwähnt. Der erſte Ordensritterkomtur von 
Engelsburg tritt urkundlich 1278 auf. Das Tor zum 
„mittleren Hauſe“ ift unter den geringen alten Maner- 
reſten bemerkenswert. 

Die Grenzfeſte Rheden (Raden) iſt im Jahre 1234 
durch den Landmeiſter Hermann Balk — wie der Ordens— 
chroniſt Peter von Duisburg berichtet — vor der ſumpfigen 
Wildnis zwiſchen Pomeſanien und dem Kulmerlande an- 
gelegt worden zum Schutze gegen die Einfälle der heidniſchen 
Preußen. Die erſte Burg beſtand wie alle erſten Ordens⸗ 
feſten im Weichſellande aus Holz, erſt nach den Kämpfen 
mit den Sudauern (Preußen) am Ende des 13. Jahrhun⸗ 
derts wurde die Burg in Stein- und Ziegelwerk errichtet. 


a 


10 ` 


Der Name Reden (Raden) ift echtdeutſch. Das ältejte 
noch erhaltene Wappen der Stadt Rehden vom Jahre 1440 
mit der Umſchrift Sigillum Civitatis de Redino 
ſchließt ein achtſpeichiges Rad ein. Die Ortſchaft Reden in 
Hannover und das Geſchlecht der noch vorhandenen Familie 
von Reden führt ebenfalls ein achtſpeichiges Rad im 
Wappen. Wahrſcheinlich iſt alſo dieſe deutſche Grenzfeſte 
(die in der Chronik des Kloſters Oliva 1243 Raden ge⸗ 
nannt wird) nach einem deutſchen hervorragenden Edlen ſo 


Burgruine Rehden. 


genannt. Die Polen leiten den Namen Radzyn von 
Redzina (fetter Boden, Moraſt, Sumpf) ab. Eine Vorburg 
der Ordensritterburg lag am Schloßſee, deſſen Waſſerſpiegel 
ſich in der Neuzeit erheblich geſenkt hat, ſo daß jetzt zwiſchen 
Burgruine und See ein breiter Wieſenſtreifen liegt. 

Die jetzige Kgl. Domäne Rehden, an der Chauſſee, 
unweit der Ruine, mit vortrefflichem Weizen- und Rüben⸗ 
boden, iſt das ehemalige Ordensvorwerk der Burg. Bei 
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dem Domänenpächter (Kgl. Oberamtmann Wiechmann) be- 
Fat ſich die Schlüſſel zum großen Tore des ungefähr 35 

uß tiefen Burgportals und zu den noch benutzbaren 
Kellerräumen. Vom Domänenpächter ift die Erlaubnis zum 
Beſuch des Innern der Ruine einzuholen. 


In der Schloßruine ſind noch heute Teile des Haupt⸗ 
hauſes, flankierende Türme (darunter zwei an der Süd⸗ 
front in ganzer Höhe von etwa 110 Fuß), Umwehrungs⸗ 
mauern ꝛc. vorhanden. Die Grundfläche des Haupthauſes 
iſt eine viereckige Ebene von ungefähr 50 Metern Seite. 
Von den beiden Vorburgen war das Haupthaus durch 
einen 20 Meter breiten Graben getrennt. Der noch am 
beſten erhaltene obere Teil des Haupthauſes iſt die mit 
ſpitzbogigen Sterngewölben überdeckte Kapelle, zu der 
einſt eine ſchöne Pforte, aus grünen und gelben Glaſur⸗ 
ziegeln, von einem Bogengange der Hofſeite her führte. 
Die Konſolen, auf denen die Gratbögen ſich erheben, be- 
ſtehen aus Kalkſtein, die Pilaſter ſind aus gefärbtem 
(ſchwarz und weiß) Stuck. Über der Stelle, wo einſt der 
Hochaltar geſtanden hat, ſind noch Spuren eines Wand- 
gemäldes erkennbar. Sämtliche Wände des äußeren 
Schloſſes find mit einem diagonalen Muſter aus glaſierten 
Steinen wie mit einem Spitzengewebe überzogen; an den 
Ecktürmen beginnt dieſe Glaſurausſtattung über dem 
Granitſockel. Die Türme ſind oberhalb des Wehrganges 
in drei durch Balkenlagen getrennte, nur durch Leitern er- 
ſteigbare Stockwerke geteilt. 

Nach der für den deutſchen Ritterorden unglücklichen 
Schlacht bei Tannenberg (1410) erſtürmte König Jagello 
von Polen die nur vom Hauskomtur und einigen Rittern. 
verteidigte Burg Rehden. Nach dem Thorner Frieden wurde 
1466 Schloß Rehden Sitz eines polniſchen Hauptmannes 
(Staroſten). Am Ende des 18. Jahrhunderts, als König 
Friedrich das alte Ordensland Preußen einverleibte, war 
der größte Teil des Schloſſes, das auch mehrere Male 
durch Brände während der vielen Kriege gelitten hatte, 
dachlos und unbewohnbar. Erſt im Jahre 1837 wurde — 
wie Landesbauinſpektor Heiſe in dem Berichte über die 
Bau⸗ und Kunſtdenkmäler der Provinz Weſtpreußen erzählt 
— der Verwüſtung durch Menſchenhand (Jedermann aus 
der Nachbarſchaft holte ſich nach Belieben Ziegelſteine vom 
„Schloſſe“) Einhalt getan; vom preußiſchen Staate und der 
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Amgebungskarte 


von Graudenz. 
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Weiteres Kartenmaterial von Graudenz und Umgebung 
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ift in der Anzeige auf Seite 113 angegeben. 


103 


Provinz Weſtpreußen wurde die Erhaltung der Ruine 
geſichert. 

Der Grundriß der zum Landkreiſe Graudenz gehörigen 
Stadt Rehden (2000 Einwohner; Bürgermeiſter Schenck) 
iſt ein langgeſtrecktes Rechteck wie zur Ordenszeit; das 
Graudenzer Tor lag auf der Nordſeite des Marktes. Von 
alten Bauten iſt die katholiſche Pfarrkirche (St. Annen) 
bemerkenswert, mit einer Kapellengittertür von kunſtvoller 
Schmiedearbeit aus dem 16. Jahrhundert, gotiſchen 
Kelchen ꝛc. Auch die abſeits der Stadt gelegene Kapelle 
St. Georg ſtammt aus der Ordensritterzeit (Mitte des 
14. Jahrhunderts). 


Erfriſchungslokale mit Saal oder Garten, 
Bier- und Weinſtuben, Konditoreien, Cafés u. ſ. w. 
in Graudenz. 

Schützenhaus, unweit des Bahnhofs, Weiche der elek⸗ 
triſchen Straßenbahn. Saal mit Bühne. 

Ausſchank der Brauerei Wilh. Sommer & Co., 
Schützenſtraße, nächſte Halteſtelle vom Schützenhaus nach 
der Stadt. 

Centralhotel (Miſchkowskis Reſtaurant und Kegel- 
bahn), Getreidemarkt 6. 

Kaiſer⸗Café mit Konditorei, Getreidemarkt 24. 

Hotel zum „Goldenen Löwen“, mit Sommertheater, 
Weiche der Straßenbahn in der Oberthornerſtraße. 

A. Seick, Weinhandlung und Weinſtuben, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 16, Halteſtelle der elektriſchen Straßenbahn. 

L. Bleul, Münchener Spatenbräu und Weinſtuben, 
Marktplatz. Straßenbahnweiche. 

Hotel „Königlicher Hof“, mit Saal und Sommer⸗ 
garten, Marktplatz, geradeüber der Straßenbahnweiche des 
Marktplatzes. 

Als Saal-Lokal für verſchiedene Aufführungen wird 
das unweit des Marktes liegende Geſellſchaftshaus benutzt. 

Schloßberg, Ruine, mit Fernblick vom Schloßturm. 
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Weinberg-Rejtaurant, am Schloßberge, mit Ausblick 
über die Stadt. 

Güſſows Konditorei und Café, mit Bierſtube. Alte⸗ 
ſtraße. Halteſtelle der elektriſchen Straßenbahn. 

Hotel zum „Schwarzen Adler“, mit Garten und 
Konzertſaal, Marienwerderſtraße, Weiche der Straßenbahn. 

Hotel „Deutſches Haus“, Marienwerderſtraße Nr. 18, 
Halteſtelle der elektriſchen Straßenbahn. 

„Tivoli“, an der Promenade Lindenſtraße, Weiche der 
Straßenbahn, gegenüber der Artilleriekaſerne; ſchöner Garten 
und Saal. 

„Schwan“, an der Marienwerder Chauſſee, am Ende 
der ganzen Straßenbahn „Bahnhof-Schwan“. 


Andere Gaſt häuſer, Hotels, Reſtaurants 
Bier⸗ und Weinſtuben, Cafés und Konditoreien finde 
man im Anzeigenteile und Regiſter dieſes Führers 


Die photographiſchen Aufnahmen für die Bilder zu dieſem Führer ſind 
faſt ſämtlich aus dem Atelier von J. von Szymonowicz, Graudenz, her⸗ 
vorgegangen. 
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Aktien- Gesellschaft 


hilereisenlaln Graudenz 


(Siehe Plan.) Graudenz (Siehe Plan.) 


Telegr.-Adr.: Güterstadtbahn Graudenz 
Telephon-Anschluss No. 95. 


Verkehr der Königl. Staatseisenbahn- - Waggons 


auf eigenem Gleis 


und direkte Be- resp. Entladung auf unserem 


Güterstadtbahnhof, Mühlenstrasse 10. 


Häckselfabrik, Schrotmä ihle, Kreissäge 
und Mörtelwerk 


mit elektrischem Betrieb. 


Grosses Lager von 


Ia Schlesischen Stückkohlen 
Ia Schlesischen Nusskohlen 
Ia Briketts frei 
Zerkleinertem Brennholz und Kiefern- [ Haus. 
klobenholz 
Kalk und Grand 
Unsere Taxameterdroschken sowie Kutsch- 
gespanne halten zur gefl. Benutzung empfohlen. 
Bestellungen für bestimmte Zeit, sowie für Touren 
nach ausserhalb des Stadtgebietes bitten wir telephonisch 
an unser Bureau zu richten. 


Fernsprecher 
No. 102. 


— 


Königlich privilegierte 


Schwanen ⸗Apotheke 


Georg Birnbaum 
Marktplatz 20 Graudenz Marktplatz 20 
Im Mittelpunkt der Stadt, am Knotenpunkt der elektrischen Strassenbahn. 
WM Siehe Plan. ww~— 
Telegr.-Adr.: Schwanenapotheke Graudenz. 
Apotheke und Drogen - Handlung 
en gros — en detail. 


Allopathische Offizin. 
Chemisch-mikroskopisches Laboratorium. 
Homöopathische Zentral-Apotheke. 


Sämtliche Drogen und Chemikalien für Haus- u. Landwirtschaft 


unter Garantie der Reinheit zu billigsten Preisen. 


Sämtliche Artikel zur Gesundheits- und Krankenpflege. 


Verbandstoffe aller Art. 
Bedarfs - Artikel fiir Amateur - Photographie. 


Hauptniederlage sämtlicher Mineralwässer 
in stets frischen Füllungen. 


In- und ausländische Spezialitäten. 
Medizinalweine. 


Etwa nicht Vorrätiges wird sofort und ohne 
Preisaufschlag für den Empfänger besorgt; Bestellungen, 
auch nach ausserhalb, werden prompt besorgt und 
umgehend abgesandt. 


KR 
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Die saubersten 


Visitenkarten 


in Druck und Lithographie, letztere 100 Stück nur 
Mk. 2,25, liefert schnell 


Arnold Kriedte, Graudenz. 


Die Kreissparkasse Graudenz 


Mühlenstrasse No. 19, im Kreishause, Zimmer No. 10, 
nimmt Spareinlagen, für die der Landkreis Graudenz 
Garantie leistet, von 1 Mark bis zu den höchsten Beträgen 
an und verzinst dieselben vom 1. bezw. 16. desselben 
Monats ab. 

Die Kasse, die seit 1845 besteht und für mündel- 
sicher erklärt ist, ist täglich, mit Ausnahme der Sonn- 
und Feiertage, vormittags von 9—1 und nachmittags von 
3—5 Uhr geöffnet. 

Wenn die Barbestände es zulassen, werden Rück- 
zahlungen in jeder Höhe sofort geleistet. 

Der Reservefonds beträgt ult, 1904: ca, 1/a Million 
Mark, der Einlagenbestand fast 8 Millionen Mark und 
Bücher sind über 14100 Stück im Umlauf. 

Erststellige Hypotheken-Darlehne, sowie Darlehne 
gegen Jahreswechsel und Schuldscheine werden jeder- 
zeit ausgegeben. Auskunft im Kassenlokal durch den 
Rendanten Herrn Glaubke. (Siehe Plan.) 


Das Kuratorium der Kreissparkasse, von Gonrad, Geh. Regierungsrat, 


Carl G. Mueller 
Graudenz 
Maschinenfabrik, Bisengiesserei u. Kesselsehmiede, 
Dampf-Sägewerk. 


(Siehe Plan) X Telephon No. 126. „ (Siehe Plan.) 


Rabattmarken-System. 


Grosses Lager Toiletteseifen 
von englischen und in grosser Auswahl. 
französischen Toiletteartikel 

Parfümerien. aller Art. 


Willi Becker 


Telephon Nr. 111 


Hauptgeschäft: Filiale: 
Getreidemarkt No. 30 Marienwerderstr. No. 19 


Drogerie 
und Farbenhandlung. 
Spezialhaus für 
Amateur- und Fachphotographie. 


Bedarfsartikel für 
Landwirtschaft und Gewerbe. 
(Siehe Plan.) 
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Medizinalweine. Tee. — Kakao. 
Schokoladen. 


Verbandstoffe. Konfitüren. — Rum. 
Kindernährmittel. Kognak. 


Rabattmarken-System, 
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EE EE 


© Fischer, Graudenz 


Pohlmannstrasse 2 
Kurz-, Weiss- u. Wollwaren-Handlung 
Handarbeits-Geschäft. 


ATTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTITTETTTTTTTTNR 


Grandenzer Dachpanpen-Fahrik 


Asphaltierungs- und Bedachungs-Geschäft 
Tuscherdamm No. 57 o Graudenz o Tuscherdamm No. 57 
empfiehlt ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate in 
Asphalt-Steindachpappen und Klebepappen, Klebe- 
masse, Faserkitt, Dachlack, Holzzement,Abdeckungs- 
masse, Steinzeugkitt, Asphalt, Goudron, Asphalt- 
papier, Asphalt-Isolierplatten, Carbolineum usw. 
Ausführung von 


Asphalt- und Dacharbeiten jeder Art. 


N lit it: Vertragliche Instandsetzung und Instandhaltung 
pezia l fi ` ganeor Pappdachkomplexe auf längere Zeitdauer 
zs zu billigen, festen Jahressätzen. 


Sr Layer in Baumaterialien jeder Art. WE 


Rohrgewebe, Gips, Portl.- Zement, Chamottsteine, Tonfliesen, 
glasierte Tonrohre, glasierte Krippenschalen und Tröge. 
Siehe Pian eses 
Se ä >325>>>>>>>>55> Sedos dess 
W 
€ Paul Bulle, Graudenz y 
dé 
$ Telephon 65 + Mlärlenwerdetitruße 29 + Telephon 65 Y 
v v 2 y 
Fꝛeine Kolonialwaren=, Weins, y 
A Spirituofen=Handlung. Reitaurant. % 
N 


2 
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EE 


DP 


Se 


C. Grunenberg 
Cigarren- und Tabak- Fabriken 


(Gegründet 1806) 
empfehlen 


konkurrenzlose bigarren-Spezialmarken 


eigener Anfertigung 
und 


feinste Hamburger Handarbeiten 


in allen Preislagen 
sowie 


Cigaretten 


erster Fabriken in reichster Auswahl. 


Verkaufsstelle: Markt 11, Ecke. 


Siehe Plan. 
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A. Lippke, Graudenz, Oberthornerstr. 20 


Eigene Werkstätten für 
Möbeltisehlerei, Polster- u. Dekorationsarbeiten. 
Lager von Spiegeln, Fichten-, Eichen- und Zink-Särgen. 


Ernst Schidzig 


V A Mühlenstrasse 5. 
We Spezialität: Rufbeschlag 
auch Wagenbau. 


V. Zawadzki, Maurermeister 
Bau-Geschäft, Graudenz 


Technisches Bureau: Gartenstrasse No. 12 ZS Fernsprecher No. 399 


Haupt-Agentur der Süddeutschen Feuerversicherunys-Bank in München 


empfiehlt sich zur Ausführung von schlüsselfertigen städtischen 

und ländlichen Bauten, sowie allen in das Fach schlagenden 

Arbeiten, Scheunen pp. auch Zeichnungen, Kostenanschlägen und 
Taxen, bei billiester Preisberechnung. 

Ferner zu Abschlüssen von Feuer-Versieherungen aller Art, auch 

Heu-, Stroh- u. Getreideschober bei billigster Prümienberechnung. 


C. F. Müller, Graudenz e 


18 Kirchenstr. 18 
Modemagazin für elegante 
Herren - Garderobe 
und Uniformen nach Mass. 

| Grösstes 
modernes Stofflager aus 
den renommiertesten 
Fabriken. 
Streng reelle Bedienung. m ae? 
b. billigst. Preisnotierung. Gold. Medaille. 


DH T ni gn ireis 

Rostecks Hotel, "Dec 

in nächster Nähe am Bahnhofe gelegen, erste Ecke links. 

Gute Küche und Getränke. Kein Table d’höte. Kein 
Weinzwang. Zimmer 1,50 Mk. Telephon 279. 


Gegründet 1847 
‘LÝSI I9punı3a 


Gold. Medaille. 


Gold. u. silb. Medaille der Staats-Medaille 1881 u. 1885. 


Gewerbeausstellung Graudenz. 
U 


Fritz Kyser, Graudenz 


Gegründet 1877 Marktplatz 12 Telephon No. 1 


Drogen-, Farben-, Parfümerien-, Seifen- 
und Tee-Handlung. 


Dampffabrik für Sauerstoffwasser 
Selters, Brauselimonaden, alkoholfreie Getränke 
und Fruchtsäfte. 

Chirurgische Artikel, Verbandstoffe 
Lager flüssiger Kohlensäure 
in eigenen 8, 10 und 20 Kilo-Flaschen. 


Photographische Artikel 


Grosses Lager stets frischer Platten und Papiere 
sowie Apparate und Utensilien. 


Feuerwerkskörper. 


Haupt-Agenturen 


der Berlinischen Lebens-Versicherungs-Gesellschaft in Berlin; 
der Deutsch. Militärdienst-Versicherungs-Anstalt in Hannover; 
der „Zürich“ Allgem. Unfall- u. Haftpflicht-Versich.-Gesellschaft; 
der „Union“ Allgemeine Versicherungs-Aktien-Gesellschaft für 
Feuer, Glasbruchschaden und Einbruch-Diebstahl. 
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d Kartenwerke von Graudenz und Umgebung. 


Kreiskarte von Graudenz. Generalstabskarte. Mass- 
stab 1:100000. Unaufgezogen Mk. 2,00, auf 
Leinwand in Taschenformat Mk. 3,00. 

Messtisch = Blätter. Generalstabskarte. Mass- 
stab 1:25000. Erschienen sind die Sektionen 
Graudenz, Feste Courbiere, Warlubien, Sartowitz, 
Roggenhausen u.Okonin. Unaufgezogen Mk. 1,00, 
auf Leinwand in Taschenformat Mk. 1,50. 

Spezialkarte vom Kreise Graudenz. Mass- 
stab 1:100000. Preis 50 Pfg. 

Generalkarte von Westpreussen. Mk. 1,00. 

Radfahrer- und Automobilkarte für Westpreussen. 
Auf Leinwand in Taschenformat Mk. 3,00. 

Radfahrerkartenin Sektionen, auf Leinwand Mk. 1,50, 

Arnold Kriedte, Buchhandlung, Graudenz. 

Amtl. Kartenlager der Kgl. preussisch. Plankammer. 


TEEN 
MI GA EI 
V., Kliewer, 
Schuhwaren. 
Spezialität: Lack-Reit-Röhren 
sowie Juchten - Stiefel. 


Von bestem Material, ange- 
fertigt in eigener Werkstatt. 
o Keine Fabrikarbeit. o 


Graudenz. S. Kiewe jun. Altestr. 14 


Kurz-, Woll- und Weisswaren. 
Spezialität: 
Besatzartikel zur Damenschneiderei. 


Restaurant „Harmonie“ (inh.: Heinrich Krahn) 


Graudenz, Unterthornerstrasse No. 27 
empfiehlt Mittagstisch von 50 Pfg. an. Ferner billigst warme und 
kalte Speisen zu jeder Tageszeit. 


Ausschank von Kuntersteiner Lagerbier. 
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E [+7 Gd Conrad Ki 


Marienwerderstr. 4 
Manufaktur- und Modewaren 
Gardinen, Teppiche, Läuferstoffe 
Damen- u. Kinder-Konfektion 


Su Hai einer AIR g 


nach Mass. 


= 


N en 


Photographieen | | 
ee Ölmalereien 
Kunstblätter jeder Art 


empfehle ich in allen Grössen und in den ver- 
e schiedensten Einrahmungen zu billigsten Preisen. 1 


Arnold Kriedte, Kunsthandlung € 
Graudenz. J 


— D 2 
— — — 


Begründet 1885 


ID Rotterdamer Kaffeelagerei Z 


Kaffeeschmidt 


Inh.: Otto Schmidt 
Graudenz, Pohlmannstr. 1. 


(Siehe Plan.) 


Erste und älteste Rösterei am Platze 


mit elektrischem Betriebe. 


Täglich mehrere Mal frisch dree Kaffees, 


at Mischungen: 


Mokka, Karlsbader, Wiener, 

Hamburger Mischung. 
Lager von 

echt arab. Mokka, Menados 


2 1 ff. Java-Kaffees. 
2 unc 
— 
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| XY USIKALIEN + 


o o o kauft man am vorteilhaftesten bei 


Arnold Kriedte 
GRAUDENZ Musikalienhandlung. 


Pohlmannstrasse No. 3. 


Königl. konz. Kronen - Apotheke 
und Drogen - Handlung 


Inh.: Apothekenbesitzer Karl Quiring, Marienwerderstr. 30 
—— Telephon No. 187. 
$ 


Spezial- Geschäft 
für sämtliche Artikel der 


Leinen- und Wäsche- 


Branche. 


Deitiedern, Daunen _ 


Fertige Betten, 


| Ausstattungen 


\ 
S ganz besond. preiswert: 
Leinen, Tischgedecke, 
Handtücher, Laken, Bezüge, 
Bett-Einschüttungen, 
Neglige-Stoffe, Stickereien. | 
\ 


GL Fertige Damen-, Herren- und Kinder-Wäsche. 
Oberhemden }4% 222 Trikotagen. 
to Se ZG SC E E SR EE 


Brot- und Kuchenbäckerei von 


St. Grabowski, Graudenz, Amtsstrasse 22 
empf. nebst Roggen-, Fein- auch Schrot-, Halbfein- u. Landbrot, sow. 
Weissbrot, alle Art. Thee- u. Kaffeegebäck. Spezialität: Dauerzwieback, 
bei richtig. Aufbewahrung sich unbegrenzt lange haltend. Magen- 
leidenden, Wöchnerinnen, Rekonvaleszenten ärztlich verordnet. 


n 
2 


Café Germania | 


Restaurant ersten Ranges 
Inhaber: Riehard Höh 


vis-à-vis vom Geselligen o 1 Minute vom Marktplatz 


Grabenstrasse 15, 16, 17 
oc Fernsprecher No. 376. — 


... K 


Ausschank e 
von Kuntersteiner Bürgermeisterbräu, 
Elbinger Export 
sowie auch anderer Biere. 


Vorzügl. Speisen zu jeder Tageszeit 
à la carte 
und Abonnements in und ausser dem Hause 
zu zivilen Preisen. 


Warme Küche bis nachts 2 Uhr. 


Grosse, elegante Räume 
für Vereine und geschlossene Gesellschaften, 
sowie zur Veranstaltung: von 
Festlichkeiten, Diners und Soupers. 


Bestes Billard am Platze. 


Geöffnet bis 4 Uhr morgens. 
(Siehe Plan.) 
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Bankgebäude 
Osthank für Handel und Gewerbe 


) 


2 9 


Graudenz, Pohlmannstrass 


Ecke Börgenstrasse. — Siehe Plan. 
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Ostbank für bd und Gewerbe 


Zweigniederlassung Graudenz 
Zentrale in Posen. 


Aktien-Kapital . Mk. 8000000.— 


e Reserven . „1504000. 5 
EE TERT ec 
Wir empfehlen unsere Dienste für 

An- und Verkauf von Wechseln, Wertpapieren 
und fremden Geldsorten, 

Gewährung von Krediten in laufender Rechnung, 

Beleihung von Wertpapieren und Hypotheken, 

Kostenfreie Einlösung der Zinsscheine von 
börsengängigen Effekten, 

Eröffnung provisionsfreier Checkkonten, 

Verzinsung von Bareinlagen (Spar- und Depo- 
sitengelder) vom Tage der Einzahlung bis 
zum Tage der Abhebung, 

Vermietung von Geldschrankfächern (Safes) 
unter Mitverschluss der Mieter, 
Annahme von offenen und geschlossenen Depots, 

Ausstellung von Kreditbriefen, 

Beschaffung von Amortisations- und Privat- 
hypotheken. 

Vermögensverwaltung, zur Erteilung sach- 
gemässer Auskünfte sind wir jederzeit 
gern bereit. 


m 
e Mühle Vorschloss 5 e 
EE 


Nietz’sches 


Mühlen- und. ai - Bahlssenen ` 


von Graudenz 15 km, schöne, durch enge, bewaldete J 
Täler führende Chaussee, 3½ km vom Bahnhof fel 
Roggenhausen. Beliebtester Ausflugsort im Kreise. 
Gut erhaltene Burgruine, hohe mit herrlichen Laub- 

und Nadelwäldern bestandene Berge, für Sommer- J 
frische und Sanatorium vorzüglich geeignet. Sehr | 
gutes Gasthaus mit grossem Saal und ausgedehnten 7 
Anlagen, rings von Wasser umgeben, eisenhaltige 

Quellen in idyllischem Tale. Stets frische Getränke 
p und gute Küche, reelle Bedienung, billigste Preise. * 
d ee k A 


— fi 
a — — 


J. Frühstück, Fonda 


Fernsprecher 138 d. Elbing >< Fernsprecher 138 


Grosses Lager in Laub- wie Nadelholz, rund und ge- 
schnitten. Fertige Fussböden in trockener Ware. Sämtl. 
Stellmacher-Materialien. Zaun- u. Rückpfähle in Eiche 
u. Kiefer. Brennholzversand franko jeder Wasser- und 
Bahnstation direkt aus ostpreussischen Forsten. Pa. 
Stück-, Würfel- u. Nusskohlen waggonweise wie ab Lager. 


aa atl Boester JL Gramberg 


Uhren-, bold-, Juwelen-, Inhaberin: Frau M. Krause und Kinder 


Silber-, Dampiziegelei 
Hl NEIN, Sr. = Kunterif ein. 


Neuanfertigungen und 


Reparaturen schnell u. gut. Kontor und Wohnung: Lindenstr. 43. 
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Mein 


Journal-Kkeiezirkel 


T enthält 75 der bedeutendsten u. massgebend- 
sten Zeitschriften auf dem Gebiete der Politik, 
der Kunst, des Kunstgewerbes, der Liebhaberkünste, 
des Sports, der Unterhaltung und eine Anzahl eng- 
lischer und französischer Zeitschriften. 


Die Hefte werden nur einmal wöchentlich gewechselt. 


Mit diesem Journal-Lesezirkel wird auch der 
verwöhnteste Leser zufriedengestellt werden. Über 
die näheren Bedingungen bitte ich den ausführlichen 
Prospekt zu verlangen. Über meinen Familien - Lese- 
zirkel bitte ich das untenstehende Inserat zu beachten. 


Arnold Kriedte, Graudenz. 


EEE 


SR . > Së 


Aus meinem grossen Journal-Lesezirkel, der 
75 Zeitschriften enthält, wie ich aus obenstehendem 
Inserat zu ersehen bitte, habe ich 20 der beliebtesten 
Zeitschriften zu einem 


e Familien-Sesezirkel < 


zusammengestellt, indem ich zehn verschiedene 
Hefte nach eigener Wahl des Abonnenten für 


15 Pfennige wöchentlich 


abgebe. Dieser Zirkel wird auch nur einmal 
wöchentlich gewechselt. Über die näheren Be- 
dingungen bitte ich einen ausführlichen Prospekt zu 
verlangen. 


Arnold Kriedte, Graudenz. 


Gs GE x ER = ` 5 Se 8 EE EEN ae 
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L. Hoffmann, Graudenz 


Fernsprecher No. 67 Getreidemarkt 11 Fernsprecher No. 67 


Spedition-Möbel-Transport. 
Dampfer - Expedition. 
Übernahme kompletter Umzüge von Zimmer zu Zimmer. 
Verpackung und Aufbewahrung von Möbeln. 


A A. Dutkewitz ? 


Getreidemarkt „ „ Getreidemarkt 
No. 2% a Graudenz . e 2 


Fernsprech- Anschluss No. 117 


Beilachungs- md Asphaltierunys-beschäfl 


Baumaterialien-Handlung. 


2 


Vertreter für: 


Carbolineum „Avenarius“, Pappolein und Ruberoid- 
Bedachung, Dr. A. Katz’sche Dübelsteine, 


Siehe Plan. 


BE EEE ER EEE ER EEE ER 


K Lampenschleier, Lichtschirme i 
aus Papier, Gaze, Seide, 
Perienvorhänger, Seidenfranzen N 


empfiehlt in geschmackvoller eleganter Ausführung 
und in allen Farbennuancen N 


SH 


SCH 


Arnold Kriedte, Graudenz. 


(HEET 


AU 
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— — 


I. A Gashel Söhne. 


Inhaber: Paul Ertelt 
Herrenstrasse 9 GRAUDENZ Herrenstrasse 9 


— (Siehe Plan) 


Weinhandlung 


Fernsprech-Anschluss No. 98. 


Mosel — Arne, 
Alttekanne Weinstuben. 


Delikatessen - Handlung. 
Zu Festlichkeiten aller Art 


liefern der Jahreszeit entsprechend: 
Wild-, Mast- und Wild- Geflügel, 
frische Fische, Austern, Hummern, 
Langousten, Krebse, allerfeinsten 
Beluga- Kaviar, sowie sämtliche 
Artikel für die feine Küche u. Tafel. 


Reellste Bedienung 


& 


WEE 


ee 


Z Z DD. Ir ZZ 
ESESSEEEEEEETESTEH 


d Zur schnellsten Anfertigung von EN 


Zuehdruek-Arheiten S 


y in Bunt- und Schwarzdruck S 
y für kaufmännische u. Privatzwecke AN 


empfiehlt sich 


AN 
V Georg Jalkowski, Act.-Ges. 7 


dii (Siehe Plan) Pohlmannstr. 14 «Siehe "ri 
KEE 0 


o v.. 


kaufen, 1 x ach- d siel 
Wer ER e ERE will, der ee 
Mietzner, Hohensalza, Posenerstrasse 67. 


—— Rückporto erbeten. ——- 


O. Hirschfeld, Culm a. W. 
empfiehlt nur Wiederverkäufern seine 
Kownoer Schnupf-Tabake 


anerkannt vorzüglich, kräftig, wohlriechend. 


Grandenzer Elfenhein -Billettpost 


Feinstes Elfenbein - Papier mit dem Wasserzeichen 
des neuen Stadtwappens. 
Das Papier ist in einzelnen Bogen u. eleganten Kartons 
vorrätig. Alleinverkauf bei 


Arnold Kriedte, Graudenz. 


lo 
998 


ala 
ER 


Zigarren- und Zigaretten- 
en gros Import en detail 


Bruno Schmoll 


Graudenz 
Hauptgeschäft: 
Getreidemarkt Do. 22. 

(Siehe plan.) Filialen: (Siehe Plan.) 


Marktplatz Da 15 
Marienwerderstrasse Do. 22. 


Richard Ehm, Civilingenieur, Graudenz 


Fernsprecher No. 21 


allgemein beeidigter Sachverständiger beim 
Landgericht Graudenz. 

Gutachten, Werttaxen, Brandschaden-Regulierungen, Rentabili= 
tätsberechnungen, Prüfung und Abnahme von Lieferungen. 
Untersuchung von 
Dampfmaschinen-, Dampfkessel- und maschinellen Anlagen. 

— Feinste Referenzen. 


Besseren Hufheseh al 


für 


Offizier- 


und 
Privat = Pferde 


Gold. Medaille. fertigt an Gold. Medaille. 


Gustav Kohls 
2 Graudenz, Marienwerderstrasse 19. N 


KK 


Engros und en detail. — An Wiederverkäufer hohen Rabatt. 


E? 
Ka 


>>> 


W 
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Us 

Emil Darfung' ` 

mil Barfung's 3 

Fabrik chemisch - technischer Produkte a 
Inh.: Hedwig Hartung M 

Getreidemarkt 13 Graudenz Fernsprecher 156 N 
(Fabrik und Detailverkauf auf dem Hofe). 8 
Einfache, feine und feinste A 
Toilette- und Waschseifen ^ 
Eigenes Fabrikat. dh 

jalitz tan i “Pan. Elfenbeinseife, Ober- M 
Spezialitäten m Waschseifen ` schalseife, Oranienburger N 
Sparkernseife, Harzkernseife, Wachskernseife, Aromatische AN 
Sparseife, Graudenzer Hausstandseife, Eschwegerseife, AN 
Bleichseife, Salmiak-Terpentin-Seife, Gailseife, Fleckseife, AN 
144 8 H 4 . Mosaik-, Mandel-, 4% 
Spezialitäten in Toilette-Seifen: nente “Rosca A 
Veilchen, Maiglöckchen-, Heliotrop-, Flieder-, Patschouli-, AN 
Moschus-, Lanolin- und Lilienmilchseife. — Eidotter-, AN 
Süssrahm- und Indische Blumenseife. AN 
Medizinische Seifen. » Rasierseifen. 4 
l Aaf wt A 
Neu! Seifen -Nudel-Waschpulver! 4 
Glänzend bewährt. 4 

R 2 TA 
= Seifensand „Blitzblank“ ZIA 
2 das neueste, praktischste u. billigste Scheuer- = | N 
= und Händereinigungsmittel, unentbehrlich für 5 Es 
Haushaltungen, Hotels, Restaurants, Kontore, 9 db 
= Fabriken, Kasernen ete. etc. zum Reinigen =i Eé 
> fettig-beschmutzter Hände, sowie z. Reinigen S E 
& von Fussböden, Treppen, Tischen, Bänken, 8 dh 
= Scheuern von Holz- und Glassachen, Blech-, — CR 
Koch- und Emaille-Geschirr ste. ZIA 
= „Blitzblank*-Seifensand-Automaten! Zi a 
— e 

Hart-Petroleum „Tropelinst, bestes Waschmittel der 2 
Welt. — Hart-Petroleum „‚Liehterloh“, Schnellfeueran- PN 
zünder ohne Konkurrenz. — Putzpulver „„Feuerglanz“*. — AN 
„Benzinol“, Hartbenzin-Fleckenstift. Dë 
Vaseline-Lederfette. Schnellgianzwichse. ji 
Metall-Putzpomade. Schuhereme! Lichte ete. ete, ete. A 
(Siehe Plan.) ÆA 


N, N 


` Eincalmungen | 


von Bildern u. s. W. werden schnell und sauber 
zu billigsten Preisen ausgeführt. 


Eigenes grosses Lager der modernsten 
Rahmen und Leisten. 
% Arnold Kriedte, Graudenz. 
ee we 
Albert Früngel 


Herrenstrasse No. 26 


Putz-, Kurz-, Weiss- und Wollwaren 


— Spielwaren — 


Lager von 
Filzschuhen, Pantoffeln, Gummischuhen 
und Regenschirmen. 


Li * 


2 — EE) 

' ADLER-MÜHLE 
Siehe Plan. F. Rosanowski, Graudenz. Siehe Plan. 
Weizen- und Rogsenmehle, Futterartikel 


Kaiser-Auszug und Weizenschrot 
b in nur vorzüglichster Qualität. 


e || 
Gustav Röthes Buchdruckerei 


—— ] Verlag des «Gefelligen». 


oO N] 


Druckſachen 


in ſauberſter Ausführung 
zu angemeſſenen Dreilen 
werden ſchnell ausgeführt 


als: 


Vilitenkarten, Verlobungskarten 

Pochzeitseinladungen, Geburts- 

anzeigen Briefbogen, Kuperts 

Geichäftskarten, Mitteilungen - 
uiw, 
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Achten Sie genau auf meine Firma Gustav Kuhn. 


NA 


E 


Gustav Kuhn 


(Siehe Plan) 
Graudenz, Alte Marktstrasse No.1 | 


Ay al Has eh 5 
hrösstes Spezial-Geschält am Platze 
für 
Glas-, Porzellanwaren, | 
Haus- und Küchengeräte, Lampen, 
Gartenmöbel und Eisschränke, 
Bettstellen, Sport- und Kinderwagen, 
Galanterie- und Lederwaren. 


Dan ét für Spiritus-Apparate zu Koch-, Heiz- || 
Haupi-Depöt und Leuchtzwecken, Spiritus-Plätten. | 


Permanente Ausstellung 


von 
Kunst- und Luxuswaren. 


Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet. 


Artikel zur Brandmalerei 


| Tragbare elektrische Lampen und Ersatzteile. 


| Komplette Brautausstattungen 
| in jeder Preislage. 


Re 
Verkaufsräume: 


Fernsprechanschluss 
Parterre u. 1. Etage. N 5 


No. 356. 


"uUl9NNMABSIJUOISUY uf U9OUNON Spusz feng 


Weck's Apparate zur Frischhaltung. 


Preislisten gratis und franko. 


— 


Etablissement „Tivoli“ 


Erstes Vergnügungslokal von Graudenz. Grosser Saal mit 
Theaterbühne. Elegante Zimmer für Gesellschaften. 
Grosse Veranden u. Kegelbahn. Schöner schattiger Garten. 

Billiger und guter Mittagstisch. — 
Vorzügliche Speisen und Getränke. 
Ausschank von Kuntersteiner Bürgermeister-Bier, Münchener Löwen- 
bräu und Pilsner Urquell. — Vertreter der Aktien-Brauerei zum Löwen- 


bräu - München, G. Sandler - Kulmbach und des Bürgerlichen Bräu- 
hauses Pilsen (Pilsner REN J. Engl. 


Der schönste und beliebteste Ausflugsort 
der Umgegend von Graudenz, Schwetz und Kulm ist 


das Pomplunsche 


Stablissemenf Sarfowifz 


(die Perle Westpreussens). 
Telephon - Anschluss No. 1. 

Hoch romantisch auf den -zur Weichsel hin 
schroff abfallenden Abhängen des uralisch- baltischen 
Höhenzuges gelegen, bietet es von seinem in vier 
Terrassen aufsteigenden Garten einen sich stets er- 
weiternden wundervollen Ausblick über das ganze 
Weichseldelta und die umrahmenden Höhen. Der be- 
rühmte gräfl. Park ist den Besuchern stets geöffnet. 
Für vorzügliche Speisen und Getränke ist bestens ge- 
sorgt. Gutes, billiges Reisefuhrwerk ist bei Herrn 
J. Feise, Graudenz, Tuscherdamm 15, stets erhältlich. 

— 


Sümtliche 


Generalstabskarten 


von Graudenz und Umgebung. 


Amtliches Nebenlager der von der Königlich Preuss. Landesauf- 
nahme herausgegebenen Karten von Graudenz und Umgebung. 


Arnold Kriedte, Buchhändler, Graudenz. 
OU 
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Billige Musikalien, 


Musikalische Volksbibliothek, Preis jeder 
Nummer 10 Pfennige. 
Musikalische 20 Pig.-BibliotheR. preis 


jeder Nummer 20 Pfennige. 


Slobus Sammlung. Preis jedes Heftes (ca. 16 
Seiten stark) 20 Pfennige. 


Ständiges kager von mehr als 6000 Nummern. 
Kataloge gratis und franko. 


Arnold Kriedfe, Sraudenz 


Musikalienhandlung, Pohlmannstr. 3. 


Älteste Graudenzer Handelslehranstalt 


ERNST KLOSE 


Oberthornerstr. 31, II GRAUDENZ Oberthornerstr. 31. II 


Handelslehr-Institut. 


Unterricht in 
Buchführung, Stenographie, Maschinenschreiben aller Systeme 


Neu! Schreibmaschine „Smith-Premier““ Neu! 


mit zweifarbigem Druck, 
Korrespondenz, sowie in allen sonstigen Handels- 
wissenschaften. Eintritt täglich. Prospekte gratis. Pension 
im Hause. Honorar mässig. 
Buchführungsarbeiten wie Einrichten u. Fo:tführen 
der Bücher, Abschlüsse und Bilanzen werden 
gegen mässiges Honorar angefertigt. 
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br Io a bt 


gegründet 1856 
Aktienkapital M. 6000000. Reserven ca. M. 2000000. 


= (auden, lm IN = 


Hauptbank Danzig. 


— 


An- und Verkauf von Wertpapieren. 
Coupons- Einlöfung. 
Kontokorrent- und Sceck-Derkehr. 


Tresor-Anlage mit Safes. 
Derziniung von Spareinlagen 


vom Tage der Einzahlung ab. 


kombardgeicäfte aller Art. 


Bereitwillige Erteilung sachgemässer Aus- 
künfte und Ratschläge. 


Danziger Privat- Aetien-Bank. 


(Siehe Plan.) 
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Güssow’s Konditorei 


Graudenz 
Ältestes u. erstes Bestellungsgeschäft am Platze. 
Marzipan, Konfitüren, 
Schokoladen, Kakes, Knallbonbons ete. 
Alleinverkauf der 
ff. Konfitüren G. W. Heller, Wien. 
ä Spezialität, —— 


Baumkuchen, Petits-fours-Torten, Eisarrangements. 
Ausschank von Weinen, echten Bieren u. ff. Likören. 


Fürstenberger Bräu 
Tafelgetränk Sr. Maj. d. Kaisers. 
Aufträge nach ausserhalb finden schnellste Erledigung. 
Auf Wunsch Preisliste. — Telephon 144. 
— — Haltestelle der Elektrischen — J 


Prämiiert 1885 u. 1896. 
— Oe Ppunıaaq > 


R. Gramberg 
Graudenz, Kasernenstr. 1c 


Kunst- und Bauschlosserei 
Werkstätte für Eisenkonstruktion 


un 
schmiedeeiserne Ornamente. 
[Reparaturen aller Art prompt und billig. 


Arthur Kraule | P~ 
Graudenz, Marktplatz 22. Frau A 
Gegründet 1887 8 e | 
Uhren, bold, Silber-, Alfenide- d 2 ornehus 
waren und optische Handlung ‚ ‚Zahnkünstlerin 
Trauringe in Gold, Doublé und Silber. Lindenstr. 331. 


Atelier für Reparaturen. SSS E E IER 


ei Y . 
SS 


% 
0 . 
pan 
Ss GË a , 
se ES GY 8) 
W 
Altestes und grösstes 


Magazin für Haus-und Kücheneinriehlungen 


von 


\ "Te 3 A VER IC 
G. Kuhn & Sohn 
En gros. Graudenz En detail. 

Alte Marktstr. 5/6. — Unterbergstr. 3. 
lb 
Lager von 
Glas-, Porzellan-, Steingut- u. Wirtschafts- 
sachen, anerkannt bestem Kochgeschirr, 
Petroleum-Lampen jeder Art 
und Gaskronen. 
Galanterie-, Kurz-, Leder- u. Luxuswaren-Handlung. 
Eisschränke, Küchenmöhel und Fliegenspinde. 
Spezialität: 


Kinderwagen und Garten-Möbel. 
Neu-Einriehtung für Hotels und Garten- 
Etablissements. 

Bei Barzahlung vergüten 5% Skonto. 
Bestellungen nach ausserhalb 


werden schnell und gewissenhaft ausgeführt. 


-2 Telephon-Anschluss No. 20. -3- 


e Ef 
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ARI DÖLL 


Nonnenstrasse 11/12, am Ausgang der Schuhmacherstr. 
` Sang 


Juwelier und Goldschmiedemeister 
Gerichtlich vereid. Taxator für Gold- und Silbersachen 
für den Landgerichtsbezirk Graudenz 


— —Zahn künstler. 


Sprechstunden: 8—12 Uhr vorm. und 2—6 Uhr nachm., an Sonn- 
und Feiertagen: 8-9 Uhr vorm. und 1—3 Uhr nachm. 


J. von Szymonowicz 


Photograph des Deutschen Offizier-Vereins 


Graudenz, Marienwerderstrasse 27, Haltestelle der Strassenbahn. 
Ältestes Geschäft am Platze. 
Siehe Plan. 


Photographische Ansichten von Graudenz. 


Phototechnisches Laboratorium. 


Fernsprecher 103. 
80 dey9aadsuae,y 


Joiei fabian nachfolg er 
Inh.: Hug. Holichemacder & W. We 
Marienwerderifraße 33 Graudenz + Marienwerderifraße 53 


Spezial - Maßgeichäft 
für feine Derrengarderoben und Uniformen. 
e Militäreffekten = Handlung. ræ 


J Farben 
Tapeten X : 
H së Ölfarben 
von d. einfachsten I N Bernstein- Lackfarben 
bis zu den V Firnis, Leim 


feinsten Mustern 


S 
S E Pinsel 
„gut und billig. 


Bohnerwachs. 


el 
N gegr. 1867 He 


E. Dessonneek 


Inh.: Max Dessonneck 


GRAUDENZ 


Pohlmannstrasse 33 == Pohlmannstrasse 33. 


gg. Farben. u Kunsten 


(Siehe Plan.) 


Künstler-Ölfarben 


in Tuben 5 Linoleum e 
Malkästen be: A Granit und Inlaid 
Malleinwand Q, KE Linoleumläufer 
Paletten %% | Linoleumteppiche 
Blendrahmen E . Z Kokosläufer 
Staffeleien ARON Rouleaux 

E Wachstuch 


Retouchierfirnis v. 
Soehnee frères. 


| Gummiunterlagen. 


ESCH 


Ne D 
e 


Lenne mg 


Unterthornerstr. 9 GRAUDENZ Telephon-Anschl, 60 


(Siehe Plan). 


Stabeisen-, 


Damm, und Kohlen- Handlung. 


Magazin für 
Haus- und Küchengeräte. 


{ 
ll 


— —ñ—jœ ṹ— — 


Fahrräder 


bester deutscher Fabrikate. 


Fahrrad- Ersatz und -Zubehörteile. 


Eigene Reparaturwer kstätte. 


b, J 
Ae —̃— 
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Andreas Grönke 


Schuhmachermeister 
Markt 9 » Graudenz & Markt 9 


D 
Grosses Lager, vorzügliche Qualität und 
beste Passform in modernen 


Herren-, Damen- und Rinder stiefeln. 


Reichhaltige Auswahl in 


echten Petersburger Gummischuhen. 
Spezialität: feinste Gondyaer Welt-Ware. 


Eigene Werkstätte im Hause. 
` Bestellungen nach Mass und 
Reparaturen werden schnell 
und sachgemäss ausgeführt. 


Jelix Polakowski 


Möbelfabrik 


Oberthornerstr. 28/29 “ Fabrik: Lehmstr. 15 


empfiehlt 


komplette Aimmer-Uinriehtungen 


zu billigsten Preisen. 


Kataloge und Preisliste steht zu Diensten. 


Adressbuch für Graudenz 


` Feste Gourbiere und die Vororte Kl.-Kunterstein und Kl.- Tarpen. 
Nach amtlichen Quellen zusammengestellt. 
Preis gebunden Mk. 4,—. 


Verlag von Arnold Kriedte, Graudenz. 
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Aesculap -Drogerie 


Oskar Ahromeit, Graudenz 


Unterthornerstr. 


© | Droyen-, Farben. oeh aio d 

Photographische Bedarfsartikel. 

Artikel für Krankenpflege, Industrie 
8 Landwirtschaft. 


| Sprit: Fussboden-Sehneitrockentarbe. | Fussboden -Schnelltrockenfarbe. 


Rudolf Braun Nachf. 


Inhaber: Otto Klaassen 
Gegründet 1870 Marienwerderstrasse 42 Telephon No. 392 


hrösstes und ältestes Wäscheaussteuer-heschäft am Platze. 


Ee Eet 
Wäsche- Kastanien für Damen, Herren a Kinder. 


Streng reelle 5 


WW. B. Tiedemann, Graudenz 


Marienwerderstrasse 42 -Or TER OR strasse 42 
Altestes Geschäft in feinsten 


Konfitüren, Schokoladen, Marzipan und Cakes. 


„Victoria“ 


Allgemeine Versicherungs - Actien- Gesellschaft, Berlin, 
Vertreter Fr. Oschinski, Marktplatz 1, Telephon 303. 
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r Gegründet 1890. a 


D Kampmann 


Baugewerksmeister 
Gerichtlich vereidigter Taxator 


Bau-Geschäft 
Dampfsägewerk 
Holzbearbeifungsiabrik 
Bautischlerei 
Bauholz-Handlung 


Graudenz 


— Bahnhofstrasse. — 


Telephon No. 33. 
Telegramm - Adresse: Kampmann- Graudenz. 


Siehe Plan F 3. 
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S. I. Kiewe 


Altestrasse 12 Graudenz Altestrasse 1/2 


Telephonanschl. No. 5. — Siehe Plan. 


Manufaktur- und Modewaren. 


Herren, Damen- und Kinder - Konfektion. 


Grosse Auswahl in 


Anzug- u. Paletot-Stoffen. 
Anfertigung eleganter Herrenkleidung 


unter Garantie tadellosen Sitzes. 


Atelier für Wäsche-Ausstattungen. 


Franko -Versand von Proben und allen Aufträgen von 20 Mk. an. 
Den Verkauf Cadet? bei s strong festen aber billig zen Kreise sen statt. 


rr 


, A. Seih, Tee P 


E 

{ Weinhandlung und Weinstuben [2 
E Schuhmacherstrasse 16. k 
FF Ee Ee E EEE 


«Photographie-Albums + 


Poesie=, Postkarten = Albums 


in Plüsch, Leder und Kaliko, in überraschend grosser 
Auswahl, zu wirklich billigen Preisen bei 


Arnold Kriedte, Graudenz. 


d 


LST HE 
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Tapeten 


verie ‘streic 
gerieb., streich 


Olfarben A8 
Fussbodenlack 
farbe 
Bildereinrahmung 
Tapeten 
Bilderleisten 
Kokos-, 
Linoleumläufe 
Malvorlagen 
Wachstuch- 
Tischdeckei 
Rouleaux. 


Alleinvertreter 
. d. Fussbodenö) 


Staubvertilge) ERSTE DELMENHORSTER 

u.Hansa-Linoleun LINOLEUM- FABRIK. 

nr ER. 
SCH |A L DELMENHORSTER 


Bildermalerei 


f. Inn, I bi 


Luisenbrücke 
Telephon 345. Haltestelle der elektr. Bahn. 


Graudenzer Malschule. 


Oskar Jelgenhauer 


Baugewerksmeister 
Bahnhofstr. 21 o GRAUDENZ „ Bahnhofstr. 21 


— Fernsprecher No. 802. 
Bureau für Bautechnik 
und Architektur. 


Übernahme von Bauten 
jeder Art. 


Zeichnungen und Kostenanschläge 
werden in kürzester Zeit angefertigt. 


Siehe Plan, 


00000000000 
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I. Wa Nachi. Ih. Danger 


BI t 8 
ger 3 Graudenz ern T i 


Holz-, Kohlen-, 
Baumaterialien-Handlung. 


Max Falck 66: SE 


Dampfziegelei und Tonwarenfabrik. Spezialfabrik für 
Dachfalzziegel, empfehlen als besondere Spezialität: 


Biberschwänze — Strangfalzziegel 


D. R. G. M. 
Mönch- und Nonnenfalzziegel 


Merbestellt aus einem vorzüglichen, unbedingt wetter- 
beständigen Material und von schöner naturroter Farbe. 
Siehe Plan. 

— i 


Karl Störmer 


Grabenstr. 5 o W agenbauer o Grabenstr. 5 


Mehrfach prämiiert = 
Werkstätte für Luxus- u. Gebrauchswagen 
jeder Art 
Reparaturen werden schnell und sauber sachgemäss ausgeführt. 
10 
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A. Flach 


Inhaber: Emil Klinger. 


Spezial-Geschäft 


ın 


Konfitüren, Schokoladen d 
Marzipan, Kakes. 


a — — 


Graudenz. 


Hauptgeschäft: Marienwerderstr. 51 


Filiale: Oberthornerstr. 24 
Marienwerderstr. 20. 


1 


/ Telephon - Anschluss 207. \ ; 


(Siehe Plan.) 


147 


— — 


Sächs. Engros-Lager 


M. Jakubowski 
Marienwerder- GRAUDENZ Marienwerder- 


strasse 53 strasse 53 


e 
Sortiments - Geschäft am Platze ? 


für 


Kurz-‚Weiss-u.Wollwaren. 
Spezial-Abteilung für Handarbeiten. 


Telephon 186. — Rabatt- System. 


— 


Die Marienburg. 


Illustrierter Führer durch die Geschichte und Räume der bedeu- 
tendsten deutschen Kulturstätte der Ostmark. 
Mit 13 Bildern und einem Plane. —— 
Von Paul Fischer, Chefredakteur des „Geselligen* in Graudenz. 
Preis 75 Pfennig. 
Ein deutsch-nationales Buch, das überall freudig aufgenommen 
wurde. Eine neue Auflage ist in Vorbereitung und erscheint im 
Frühjahr 1906. 


Verlag von Arnold Kriedte, Graudenz. 


Größtes Masken=, Theater = Perücken= 
Perleihs Seſchäft der Provinz 
KH Diugiewicz, Graudenz, Kirchenitraße 2. 


Hotel Schwarzer Adler 


Graudenz. - Altrenommiertes Haus. 
Inhaber: F. Schindlers Erben. 
10* 


pre 32 = Se | 
Carl Domke 


GRAUDENZ 


Nagenlabrik mit Damplbeirieh. 


(Siehe Plan.) 
Ständiges Lager aller Arten von 


Luxus-, Geschäfts- u. Arbeitswagen. 
Wagen auf Gummirädern 


stets vorrätig. 


Eigene Werkstätten für Schmiede, Stellmacher, 
Sattler und Lackierer. 


Wöchentliche Bestellung bis 12 Wagen. 
—o Versand Über ganz Deutschland. v—— 


Eisen- Konstruktions - Werkstätte. 
ENEE RER ES Dees 
eiserner Türen, eiserner Dachkonstruktionen, 
eiserner Fenster 
und aller in diesen Betriebszweig schlagenden 
Arbeiten. 


Reparaturen w~ 


werden sauber, billig und schnellstens übernommen. | 


Emil Hache, Graudenz 


Telephon 342. Grabenstrasse No. 3. Telephon 342. 


Bauschlosserei, Kunstschmiede 
u. Eisen-Konstruktions- Werkstätte 


mit elektrischem Betriebe. 

Spezialität: Schmiedeeiserne Grabgitter, Balkongitter, Fenster und 
Treppengeländer. Elektrische Klingelzüge. 
Baubeschläge von den feinsten bis zu den gewöhnlichsten. 
Civile Preise. Bonn 5 


3 Heinrich Th. Weiss N ach. 


abrik: Kulmerstr. 54. Kontor: Börgenstr. 8 
Telephon 310. Graudenz Telephon 74. 


Ofen- und Tonwaren-Fabrik 


mit Dampi betrieb. 
- Prämiiert bei der 
Konkurrenz - Arbeit 
westpreuss. Töpfer und 


Fabrikation 
feinster weisser und 


farbiger, haarisiroiog Ofenfabrikanten im 
Schmelzöfen August 1885. 
SE D Ältestes Geschäft am Platze. 

amine Begründet 1841. 
Badewannen = en, 

Koch hine =$ Reellste Bedienung. 

ochmaschinen. = = Billigste Preise. 
Kortehdnechläze und EE gratis. SA 


Theophil Dingler, Steinsetzmeister 
Graudenz, Mauerstrasse 32. 
Ausführung von Pflaster- und Erdarbeiten 
— Trottoir- -Verlegung. — 


Oswald Fr üngel, Juwelier, Graudenz, Altestrasse 8. 
Empfehle mein reich assortiertes Lager in Schmuckgegenständen: 
Broschen, Armbändern, Colliers in Brillanten, Perlen, 
Türkisen, Caprubinen. Herren- und Damenkeiten. Trau- 
ringe in allen Karaten. Silberne und goldene Damen- und 
Merren-Uhren unter mehrjährig. Garantie. Ganze Besteck- 
kasten in Silber, auch Alfenide. 
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Westpr. Weidenverwertungs-henossensehalt (E. 6. m. b. I.) 


Graudenz. — Siehe Plan. 


Dampf-Schälanstalt 


Lager von Kulturweiden, Korbweiden (grüne und weisse) 
Reifstöcke, Scheenenzurichterei 
Fabrikation grüner und weisser Körbe aller Art. 


rnold Kriedtes 


Novitäten - Bibliothek 


stellt die 


Neuerscheinungen 
sofort ohne Preiserhöhung ein. Die Neuein- 
stellungen werden je nach Bedarf alle 8—14 Tage 
in der Montag abend erscheinenden Nummer 


des „Geselligen‘ veröffentlicht. 
Der neue Katalog mit den näheren Bedingungen 
wird umsonst und portofrei versandt. 


Eintritt jederzeit! 


Hotel Königlicher Hof 
Graudenz, am Markt gelegen. 
Central-Heizung, elektrisches Lieht, Bäder im Hause. 
Besitzer: Albert Tax weiler. 


D. Israelowiez, Graudenz 


Marienwerderstrasse No. 6 


Lampenfabrik mit Dampfbetrieb 


Prämiiert 1885. % Goldene Medaille 1896. 
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R. Schimmelfennig 


Spediteur der Königlichen Staatsbahn 
Getreidemarkt 4/3 Graudenz Blumenstrasse 27/28 


(Siehe Plan.) Möbeltransport. (Siehe Plan.) 
Verpackung und Aufbewahrung. Lagerung in trockenen guten Räumen. 
Handgepäck-Aufbewahrungsstelle am Bahnhofe. 


a K = JOSO SOS EICHE SCHE SCHE SCHE ICH ICE Ge 8 


F. Kanitzberg 


Graudenz, Herrenstr. 18 


Fabrik und Lager von Damen-, Herren- und e 
Kinder-Sätteln, Schabracken, Zaumzeugen, 

Kummet- und Brustblatt-Geschirren, Fahr- 
und Reitpeitschen, Sommer- und Winter- 05 


Pferdedecken, Bahndeeken mit Kopf- und 
Bruststüek, sämtlichen Stallartikeln, Reise- 
koffern aus Segeltuch, Leder, Pappelholz, 
Rohrplatten; Reise- und Schultaschen ete. 
Vollständige Equipierung für Offiziere ( 
jeder Truppengattung. zéi 


Ces 
Zeie "eis 


GEES 1 2 


2 


2 mé Met ee e o 
Se ZE: „ 8 AOA eise 


Graudenzer Wasch- und Pätt- Anstalt 


Gardinen - Spannerei 
Joh. Boettcher Nachf., Inh.: Emil Block 
Speicherstrasse 16, neben der kathol. Pfarrkirche. 
— Telephon 118. o— 
Hotel-, Leib- und Geschäfts-Wäsche jeder Art, auch ge- 
waschene Wäsche wird zum Plätten angenommen. 


Reinigen und Aufbügeln von Herren-Kleidern. 
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SCHERER ER ER BEER ER ER ER ER Em 


sm Prämiiert: — > 


1883 1895 1896 1901 
Bronz. Medaille. Gold. Medaille. Silb. Medaille. Gold. Medaille. 


Carl Gerike, Grauden: 
aT 871 AR, Frau enz 
Bier -Oross- Handlung 
Gegründet 1876 und Telephon No. 31 
Fabrik künstlicher Mineralwasser 


Wasser-Destillieranstalt e Weissbier-Brauerei 
Grosse eigene Eiskellereien. 


Generalvertreter für Westpreussen und einen 
Teil von Ostpreussen 
nachstehender Gross-Brauereien Bayerns: 
Brauerei zum „Spaten“, München, 
Brauerei J. G. Reif, Nürnberg (Siechen), 


Brauerei, Kulmbach. 


\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
| 
\ 
q Alleinvertreter für Graudenz und Umgegend 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 
| 


der Brauerei Bergschlösschen, A.-G., Braunsberg. 


Nachstehende Biere 

stets vorrätig in Originalfässern, Siphons, Flaschen u. Kannen: 
Münchener Spatenbräu o Nürnberger Bier (Siechen) o Erste 
Kulmbacher Act.-Exportbier- Brauerei o Pilsener o Brauns- 
berger Bergschlösschen o Berliner Weissbier o Königsberger 
(Ponarther und Schönbuscher) o Malzextrakt-Biere o Grätzer 
Bier o Kuntersteiner Biere: Bürgermeisterbräu, Maerzen- 
bier, Lagerbier, Einfachbiere o Engl. Porter o Engl. Ale. 


~~ Bier-Versand in Siphons = 
à 10 Liter, 5 Liter, 3 Liter u. 2 Liter Inhalt (absolut zuverlässig). 


Selterwasser, Sodawasser, Sauerstoffwasser, Sauer- 
brunnen, moussierende Limonaden in keimfreier Füllung 


Alkoholfreie Getränke: 


Pomril, Apfelblümchen, Apfelperle, Bilzbrause, Aprikosen- 
blümchen, „Lemon Squash“, Malzperle, alkoholfreier Punsch. 


Kontor: Grabenstrasse 44 46. (Siche Plan.) 


) 
) 


Erste Kulmbacher Actien-Exportbier- ) 


H 


e D H E E E LE E E E SS 


SE 


— 


D. Chrzanowski, Graudenz 
Unterthornerstrasse 10 — gegenüber G. A. Marquardt 
Zum vollständigen Bekleidungs- Bazar 
für Herren, Damen und Kinder. 


S —— — 
er Sea 
„ Theater-Bühnen ` 

"o ‚heater-Bühnen > 
= in allen Grössen liefert = 
A pn 2 * Fa 2 
= Garl Hirschberg, Dekorationsmaler = 
S GRAUDENZ, Grabenstr. 2 = 
S Atelier für Theatermalerei und & 

ž Bühnenbau. e 
E e ~ 
3 Renovierung alter Bühnen übernehme ich zu S 
hi > billigsten Preisen. 1 
0 Malereien für festliche Gelegenheiten. = A 
ES 3 

= 
2 
= 
= 
= 
— 


i 


Lichtpauspapiere 
Pauspapiere 
Zeichenpapiere 


Zeichenmaterialien 


in nur vorzüglichen Fabrikaten bei 


Arnold Kriedte, Graudenz. 


Restaurant und Weinhandlung 


von L. Bleul, Graudenz, Markt 16. 


Haltestelle der elektrischen Strassenbahn. 
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ES Ee 
E | ` d 
Y 99 e weiss“ 
e die einzige A 
a Benzinwäseherei mit Dampihetrieb am Orte A 
$ empfiehlt sich zum A 
Y Reinigen von Herren- u, Damenyarılerohen 7 
NA S d Ball -Toil AN 
SC oirée- und Ba oiletten (unzertrennt), AN 
94 Portièren u. s. W. N 
N SE ; AN 
gi Gardinenspannerei AN 
© Färberei 70 


% Dampf- Wäscherei 
V Wäsche-Leihanstalt. A 


yy AN 
WD Tuscherdamm 54. AN 


„ (Siehe Plan.) o vis-à-vis dem Bahnhof. o (Siehe Plan.) AN 


D N A O 
Luss „„ 
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al m. Fraenkel Es 


Alte Marktstrasse 4 Graudenz Alte Marktstrasse 4. 


Grösstes Spezial-Geschäft für 
Herren- Artikel 
Hüte Wäsche Krawatten Schirme 
Herren- Schuhe 


— e = 
% Sport Artikel 8 


. Penke, Töpfermeister 
Graudenz, Trinkestrasse 15 


Lieferung aller Sorten Öfen u. Badeeinrichlungen 


von den einfachsten bis zu den elegantesten Ausführungen. 


Übernahme sämtlicher Töpfer- Arbeiten 


unter eigener fachmännischer Leitung zu billigen Preisen. 


Dll t g-. r. CH ET 


| Tischkarten, Menukarten ` 
Tischläufer, Papier -Servieffen 


in den modernsten und elegantesten Mustern 
empfiehlt 


i Arnold Kriedte, Graudenz. j 


III D E D D LE E D E EL 


SC 


eege ` 


Der Seſellige. 


Graudenzer Zeitung, 


General = Anzeiger für Weit= und Oitpreußen, 
cra Polen und das öftliche Pommern. ar 
(Vergl. Seile 31 und Plan D 4), 


Not. begl. Aufl. März 1905: 39000 Expl. 


Hm weiteiten verbreitete Zeitung des Oitens, 
daher 


wirkiamites YInierfions= Organ. 


Poitbezugspreis: nur 2 Mk. 10 Pfg. fürs Vierteljahr. 
Probenummern an Jedermann koitenfrei, 


In 


Sultap Röthes Verlagsbuchhandlung 


Verlag des „Seſelligen“, Graudenz 
erfchien ſoeben das 


Bürgerliche Geleßbuch 


gemeinveritändlich erläutert 
von Beinrich Roienthal, krandgerichtsdirektor, Danzig. 


Siebente Auflage (43.-52. Tauiend) 


erheblich vermehrt und umgearbeitet, insbeiondere unter Be- 
rücklichtigung der Enticheidungen des Reichsgerichts und der 
Oberlandesgerichte. 


Preis; in keinen gebunden Mark 7,—. 


en 


go OQA ON 
ı Max Janz, Graudenz 

C Gartenstrasse 24 

E) Buchbinderei und Kartonnagen-Fabrik. 


j Anfertigung von Einbänden aller Art 
von den einfachsten bis zu den elegantesten, 
= bei billigster Preisnotierung. 
Lagerkartons werden nach Mass umgehend 
< angefertigt. Mutkartons stets vorrätig. 


Plakate von Lack-Buchstaben 
sowie einzelne Buchstaben, Ziffern, Verzierungen, 
Schilder etc. in grosser Auswahl. 


Aufträge nach auswärts werden ohne Preis- 
| aufschlag sofort ausgeführt. 


0000 000VODOUOOOOOR 
H. Witte, Graudenz 


Unterthornerstrasse 5/6 
Bau- und Möbel- Tischlerei 


~ Spezialgeschäft für Särge. 


Löwen-Apotheke 
und Drogenhandlung 


Chemisches und physikalisches Laboratorium 


Untersuchung von Nahrungs- und Genussmitteln, 
Sputum, Harn, Milch, Hausschwamm, Trinkwässern, 


H. Richter 


beeid. Sachverst. für d. Gerichte im Landgerichtsbezirk Graudenz. 
Siehe Plan. Herrenstrasse 22. Siehe Plan. 


R. Völckner, Graudenz 
Unterthornerstrasse 14/15 
Gasthof „Zum jungen Löwen“ 


Grosse Ausspannung. ¥ Fremdenzimmer. 
Guter Mittagstisch. ff. Getränke. 


N Wem hu: 


VS Graudenz Sr, 

Silb. Medaille. Dampfaiegelei Silb. SE »daille. 

Fabrik von Verblend- und Formsteinen 
Hintermauerungs-Ziegeln und 


Drainröhren. 


Fernsprecher No. 19. 


(Siehe Plan.) = 


Fernsprecher No, 4. Gegründet 1876. 


Oscar Meissner 


M Maurermeister w— 


Graudenz, Grüner Weg 14/15 


empfiehlt sein 


Bau- Geschäft 


verbunden mit 
Schneidemühle 
Holzbearbeitungsfabrik 
und Bautischlerei 


angelegentlichst. 
AufWunsch übernehme Bauten zur schlüsselfertigen Ausführung 
Zeichnungen, Kostenanschläge, Taxen ete. werden schnellstens 


ang gefertigt. (Siehe re | 


Leopold Jacob 


Graudenz 


50 Marienwerderstrasse SO 


Grösstes Spezialgeschäft 


für elegante 


Wu. U. Kahen- Bekleun 


fertig und nach Mass. 
zaglicher Megang von ls 


E) SEET EPEE EE & 


in Tuben und Stücken. 


Ölmalkasten o o o o Künstlerfarben 


in nur allerbesten Fabrikaten vorrätig bei 


A Arnold Kriedte, Kunsthandlung 
j GRAUDENZ. 


Hermann Grall 
Kunst- und Handelsgärtner 


Oberthornerstrasse / GRAUDENZ gegenüb. d. Luisenbr. 


empfiehlt sich zur Anfertigung sämtlicher 


frischer und trockener Bindereien 
Dekorationen aller Art. 


= Lager echt sächsischer Sämereien. ———= (Sıshe Plan.) 
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 Eisengiesserei und el | 
Galvanische Anstalt — 


0 Sraudens | 


(Siehe Plan) 
liefern als Spezialitäten: 


Ofentüren 


in den verschiedensten Sorten, in einfacher und 
reicher Ausstattung nach modernen Mustern. 


Kochgeschirre, Sanitäts-Utensilien 
usw. in bester, säurebeständiger Emaille. 
Kesselöfen | 
transportable, mit rohen und emaillierten Kesseln. 


Kochöfen, Wagenbuchsen, Dach- 
und Gebäudefenster. 


Wilde Handelsgusswaren sowie Banguss 


| in sauberster Ausführung. 


— — 


Lager für Emaillewaren in Stettin: 
Kaiser Wilhelmstrasse 93. 


11 


SR 


Gewerbliche Franz Nawrotzki, Graudenz 


Schuhmacherstrasse 5 
Kunst- und Bauelaserei. 


oz | Einrahmen von Bildern aller Art. 

75 jJ Grosses Lager von Leisten jeden Genres. Ver- 

bleien von Vorsatzfenste ern, sowie für Spinde CH 

= Bauten Sé Lieferung von Glasschil — rn und 
> -Buchstaben jeder Art. Vertretung fü 

Auszeichnung ri jorteBilder und Kreidezeichnungen bei. ët: 
188 sten Preisen und s ES er Ausführung. 


D 


VE RINGER W 


E Kunitz und Sandelsgärtnerei 
rern Baumicule cc 
Verkaufsgeschäft: Marienwerderstrasse No. 35 


Fernsprecher No. 43 
Gärtnerei: Schwerinstrasse 
empfiehlt sich zur 


Anfertigung irischer u. trockener Bindereien 


und 


eee mm jesehmaekvoller Blumenarranyemeils. 
u ——————d 
Schulbücher in den neueiten Auflagen 
Schreibhefte mit vorichriftsmäßigen kiniaturen 
Schulfaichen » Torniüter - Bücherfräger 


vorrätig bei 


Arnold Kriedfe, Graudenz 


Pohlmannitraße 3, Ecke Grabenltraße, 


f 


Gegründet 1856. ® Fernsprecher 58. 


Bau- Klempnerei. 


Albert Kutzner A Soll 


Graudenz 
Pohlmannstrasse No. 2. — Siehe Plan. 
9 


Spezial- Geschift 
für 


Haus- und Küchen -Einrichtungen 
Petroleum-, 
Gas- und Elektrische Kronen 
Eisschränke und ff. Emaille-Waren 
Badewannen, Duschen ete. 


Installations-Geschäft 


für 
Elektrische Lieht- und Kraftanlagen 
Blitzableiter 
Telephon- und Klingelleitungen 
Gas-, Wasserleitungen u. Kanalisationen. 
0 Beste Referenzen sl 


Arne 
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( Heinrie ch Penner 


GRAUDENZ 


Oberthornerstrasse No. 1 


Schuhfahri mit Rrafthetrieb. 


Verkaufsgeschäfte: 


Graudenz: Nonnenstrasse 6 und Unterthornerstr, 2. 
Culmsee: Culmerstrasse 2. 
Thorn: Culmerstrasse 4. 


Gut sortiertes Lager in allen Arten Schuhwaren u. Gummischuhen. 
Reelle Bedienung. Billige Preise. 
Eigene Reparaturwerkstatt in jedem Verkaufsgeschäft. 


Brunnen- 
baumeister. 
Fernspr. 129. 
Brunnen- 

U. Tiefbohrungen, 


Wasserleitungs- und Kanalisationsanlagen. 
Beschaffung grösserer Wassermengen für Städte, Brennereien, 
Molkereien und Brauereien. 

Grösstes Brunnenbau - Geschäft am Platze. 

WE: Pumpen von 12,— Mark an. 


Jedes 


N T hi 


Graudenz, Herrenstr. No. 3 


Telephon No. 367 das von anderen Handlungen 
ange zeigt wird und nicht vor- 


Eisenwaren u.Wirtschaftsgeräte | eg Siite besort inner 
Moderne Möbelbeschläge | halb 2 bis 3 T agen 


Stahlwaren. Arnold Kriedte 
Werkzeuge für allelndustriezweige, | ponimannstr. 3. Ecke Grabenstr. 


E 


Restauration Arnold Dyck 
2 E 


. — 


Max UHLS 


z vormals Gustav 1 8 
offerirt 


ff. Kolonialwaren 
sämtl. Saison-Delikatessen. 


Alleinverkauf für „Electric“. 


Niederlage der Wein- Großhandlung 
Dammann & Kordes, Thorn. 


Niederlage der Zigarrenfabriken 
Löser & Wolff 
Berlin, Elbing, Braunsberg, 
Bremen. 


—— Siehe Plan. 


In 
Briefpapieren 
und 


$ 
Briefkarten 
werden Sie jederzeit eine 
überraschend grosse Auswahl 
der modernsten und ele- 
gantesten Ausstattungen 
finden bei 


J. L. Cohn 


= Eisenhandlung = 
Wirtichaftswaren 


Oberthornerstr. 21 


Fernsprecher No. 45. 


Arnold Kriedte 


Pohlmannstr. 3 und Ecke Grabenstrasse, | 


Pohlmannstrasse 3 und Ecke Grabenstrasse. — Fernspr. 381. 


ARNOLD KRIEDTE, GRAUDENZ 


Buch-, Kunst-, Musikalien- und Papierhandlung 


o Novitäten -Leihbibliothek. 


Journal- Lesezirkel. 


` graad Kriedte 


GRAUDENZ 


Pohlmannstrasse 3 und Ecke Grabenstrasse 
Fernsprecher No. 381 


Buch-, Kunst-, Musikalien- und 
Papier-Handlung 


Novitäten-Leihbibliothek 


der von der Königl. Preussischen Landesauf- 
nahme herausgegebenen Karten von Graudenz 
und Umgebung. 


Portefeuille- und Galanteriewaren. 
Luxuspapiere 


von den einfachsten bis zu den modernsten 


Ausstattungen. 


Lager von Geschäfts- Büchern. 
Allein-Vertretung und Lager 
von Edler & Krische in Hannover. J 


i Journal- Lesezirkel. j 
Siehe Plan. RE Siehe Plan. 
Amtliches Kartenlager 


Schreiben Sie nur mit 


Graudenzer Schreibtinte. 


Graudenzer Schreibtinte ist eine Normaltinte Klasse J. 
Sie fliesst dunkelblau und wird bald tiefschwarz; sie 
greift die Feder nicht an, ist unbegrenzt haltbar, bildet 
keine Krusten und ist bis zum letzten Tropfen ver- 
schreibbar, daher billig und angenehm im Gebrauch. 
Die Schriftstücke verwischen nicht nach dem Auf- 
trocknen durch Berühren mit feuchten Händen und 
sind vollkommen unzerstörbar. 

Die Graudenzer Schreibtinte trägt auf dem 
Etikett meine Unterschrift und wird nur von mir 
allein geführt. 

Vorrätig in Flaschen von 10 Pf. bis 2,00 Mk. 


Die beste Copiertinte ist die 


Graudenzer Copiertinte 


welche ich in drei verschiedenen Sorten führe: 


No.1. Leicht und in dunkelblauem Farbton aus der 
Feder fliessend, gibt sie eine scharfe Copie, Schrift- 
züge und Abzüge werden tiefschwarz. 

No. 2. Fliesst feurig violettschwarz u. liefert mehrere 
zuverlässige Abdrücke unter Hinterlassung scharfer, 
schwarz nachdunkelnder Schriftzüge. Auch nach 
Monaten noch sicher copierend. 

No. 3. Fliesst leicht und angenehm grünlich blau und 
dunkelt schwarz nach. Liefert eine deutliche Copie. 
Infolge ihrer Zusammensetzung auch als Schreib- 
tinte geeignet und daher namentlich solchen Kon- 
sumenten zu empfehlen, die es vorziehen, nur mit 
einer Tinte zu arbeiten. 

Meine Graudenzer Copiertinte bleibt auch 
beim Aufbewahren im offenen Glase dünnflüssig, 
bildet keinen Satz, greift die Feder nicht an, ist un- 
begrenzt haltbar und daher billig und angenehm 
im Gebrauch. Sänmitliche Tinten tragen auf dem 
Etikett meine Unterschrift und werden nur von 
mir allein geführt. 


Vorrätig in Flaschen von 15 Pf. bis 2,50 Mk. 


Arnold Kriedte, Graudenz. 


Inhalts -Derzetdute 


Der gewerbliche Nachweis befindet ſich hinter dieſem 
Inhalts⸗Verzeichnis, eine Überſicht der Gaſthäuſer, Reſtau⸗ 
rants, Konditoreien, Cafés uſw. auf den Seiten 103 und 104. 

Alle hier nicht aufgeführten Nachweiſungen wie Droſchken⸗ 
halteplätze, Droſchkentarife u. f. w. find im offiziellen Adreß⸗ 
buch von Graudenz (Verlag von Arnold Kriedte, Graudenz) 
aufgeführt. ` 

Das Verzeichnis der Straßen befindet ſich auf dem Plane. 
Die Buchſtaben und Ziffern links geben die Lage im Plane, 
die Ziffern rechts die Seitenzahlen des Führers an. 

Beſondere Wünſche und Vorſchläge für die neue Auf⸗ 
lage bitten wir der Verlagsbuchhandlung Arnold Kriedte 


mitzuteilen. 

Für Notizen ſind am Schluß mehrere Seiten frei gelaſſen. 
Plan Seite 
e ut d Ki 10 
Dar, Alttertums-Deufenme ere er wee 45 99 
E e Et e N 62 
Ausflug in die Umgebung . . 2... >... 93—96 
5. Badeanuſtalt, ſtädtiſchheee 63 
15 on der Weiche!!! 37 
R ich Ee HA 62 
F2 ADLER here 14 
ftr ER 6 ee reis 4 
Baus und Opnntbereint. ee ni men 14 
Belagerung von Graudenz . ...... 76 u. ff. 
v. Beſſer, Hauptemanunn „ 

Bevölkerungszahl (ſiehe Volkszählung). 
Weinen E a A 22 
BODSTELSHDDEN e ee se 93—94 
Brunnen auf dem Schloßberg. 56 


von Courbiere, Gouverneur 77 u. ff. 


Plan Seite 
GChürbiere Denk Eet, 82 
Dis Dämpfer Fähr??? 8 36 
Deckt!!! e 36 
Desinfektionsanſ tail 64 
Dietrich, Ehrendomh err 45 68 u. ff. 
Ehrenburg? 8 43 
Eichen ege 97 
Einwohnerzahl (ſiehe Volkszählung 3 
D iſendahndrükkekftekt . ay 4 
DA Elekkrisztöts werke 22 
Euüßelss urg Ee 99 
K 2. Exerzierplatz, Lindenstraße. 
H 2. 5 Rehdenerſtraße. 
Fähren Ee E 36 
Ber &onrbtere N aa RT 3 74 u. ff. 
E gs dE E EE A 
4. Senerwehr-Wadhlatal ,. ... 2. A 22 
Ferd.. a BR EE TR 11 
Fortbildungs ſchull enn 23 
G 4. Fortifikation. 
För?! Ee Ee Be 34 
E 4. Friedhof, alter evangeliſcher. 
G 2. P euer!!! EE 95 
D 4. » alter katholiſcher. 
G 2. $ neuer a a EE EE 95 
G 2. e EE Ed E 95 
B5. e AUN DEC D EE EE 91 
8 5. 15 der Zwangsanſtalt. 
der Franzoſen, Dänen u. Serre 92 93 
Friedrich der Große 46 74 
RER dich wichen ff; 8 38 
Fried ache E 28 29 
Fair fee Ee 9 
Gardengatalal!k! tt Man 97 
SACRED PR EE ee 3 66 67 
A4 Garniſonkirche, evangeliſe i 73 
J 5. D EE hh AT I 4 
Garne. eg Ren A DEE 99 
DAR Gaan HAUEN e ve ee ge 22 
Wemeindeſchule n 25 
en > 48 


Gewerbe- und Haushaltungs ſchull ! 23 
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Gouvernementsgebäude, altes 78 
Graudenz, Erklärung des Namens 5 
Gymnaſtum, Königl. 23 24 
a, EE E EE 15 
DAanshaltungsinnles 2. se nn ee, 20 
LEE Maren 19 71 
EEE e e Ee 25 
Hoſpital, evangelifhes `, » .» 2» 2.2.2... 61 62 
katholiſches. 
Inſchrift, Geschicht eie 68 
Wanner ark eer e 99 
rr 36 93 
Jeſuiten und deren Kollegium. . . 2.2... 41 
nnr. an ee Re 43 
Sy RT EE Ee 20 
Laffeehalle JFC 20 
leren E, Ze 46 u. ff. 
Kaiſerdeg⸗Halteſtelle ZE 95 
e ee 22 
EE a Ka N Eege 18 
Kaſernen (ſiehe Plan). 
Bühne en ee rA OAS, S 20 
Kirchen: 
Kirche, enangeliiher: = ve 28 
„ kahle ee ern 49 50 51 
Set Eug ee en. Je 285230 
Garniſonkirche, evangeliſchhtee 73 
1 ROTH OLD ge 41 
ee ed 43 
Klimek (Schloßturm), Erklärung des Namens. 53 
Kloſter der Benediktiner innen 39 u. ff. 
cls, E 25 
Ronfe EE 75 
EECH EE 66 
ite ann e ee 13 
Krankenhaus, jtädtihes . . 2.2.2.2... 63 
Krankenhaus der Garniſon. 
LS and EE 62 
Kriegerdenkmal am Fejtungsberge . . . . 92 93 
. Stadtwald 98 
Kriegsſchuld, Räd ict 79 


EECH n!!!! ee 62 
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Rehrer-Seminar, Königl.. 65 
Sehrerinnen-Seminar `. . 2... 2.02%. 24 
(c / / 97 
Steben mender, ENTA 97 
EE e ER / / 64 
Luiſe, Königin von Preußen 38 76 
r E e ee 37 
ENIE A Aen Ee 25 39 
Maden en EK EE 19 
e 2 ee es a 28 29 45 
Meinhard von Quer fut 6 
Militär⸗Arreſthaus. 
Militär⸗Lazarett. 
Miſch eee ee 96 
Un ; EE 76 
Nieder? E 88 
e tn ee ee Ee 24 26 
Ordensburg und Schloß 6 
TTOTLUERDTES e 8 31 
E u Te e E 72 
Poſt⸗ und Telegraphenamt . : . . 22... 23 
Bräparanden-Anftalt. `, . . » 2 2 2.2. . 41 
Provinzial⸗Sängerfeſt e nia 21 
Provinzial⸗Waiſenhaus, israel. 23 
d A 42 u. ff. 
Ren 8 99 u. ff. 101 u. ff. 
Ile Ee E E EN se EE 
H EE e RE Air LO 61 
e E ee 83 u. ff. 
Rettungshaus, katholiſchettttteeees2s 95 
Reuter, gib . e 36 
Renter-Najematteri, ir. e 8 86 
Nitterorden, deutſcheeru e ee 5 
Möggen halfen E 97—98 
MONDEN AA, tee EE 96 
lat LEE ias TA ee E 37 
D'nei Dane E 96 
Sängerhalle. 
S aa era 96 
Sauſſters Fluch); 8 90 
Schlachthaus 15 


Schloße ndnd cn T e 7 52 53 


Plan 
e 
IEN WE EE EA a A 
Schulen: 

Bortbidungsfhule `, `. 

1. Gemeindeſchule. 

2. und 3. Gemeindeſchule. 

4. Gemeindeſchule. 

5. und 6. Gemeindeſchule. 

Gewerbe- und Haushaltungsſchulen 


e 
=) 


Handelslehranſtalt Ernſt Kloſe. 

Luiſenſchule, ſtädtiſ che 
Präparanden-Anſtalt, Königl. 
Oberrealſchule, ſtädtiſ che 
Seminar für Lehrer, König. 
Seminar für Lehrerinnen, ſtädtiſches 


S DREI ob 
a do ne SES off 


E18 


Schntzenußnßn E 
Schnedentei gs % 
Semiarkirch e 
Sell?! N a 
e EE Ee 
Soldafenheit: Ee ee 
E KE E 
EHNEN E S 
Fand ae o N N 
4 eee, ee A 
5 an, EE ee MT E 
A Sr! Ee 
4 


E 


ccc EE Ge 
EIDEL e EEN 
Tannenberg, Schlacht bi 
Terraſſe am Schloßberg 
Theater: 
E 4. Sinner Theater 
5 S e 
Thenterdere inn 
rr ea E 
EE ee EE 
D 4. Turnhalle des Gymnaſiums. 
D 4. s ſtädtiſche. 


Umgebungsfärtden.. eu 


Gymnaſium, Königl. 


Vittorie oo de 
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Vebgnüglngslorrre e 93 
Verſch due rungsve reg 59 
G4. Viehhof, ſtädtiſcher. 
r ee ee EE Ee 24 25 
SHEI 25 


Volkszählung, Ergebnis der vom 1. Dezember 
1905. Bei der neueſten Volkszählung (vgl. 
die Zahlen auf Seite 3) wurden in Graudenz 
gezählt 19282 Einwohner männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, darunter 4239 Militärperſonen, und 
16373 weiblichen Geſchlechts; das ergibt 
31418 Zivilperſonen, insgeſamt alſo 35655 
Perſonen. Die männliche Zivilbevölkerung 
hat ſich in den letzten 5 Jahren vermehrt um 
1520 Perſonen, die weibliche Bevölkerung um 
1408 Perſonen, das Militär hat ſich vermehrt 
um 143 Perſonen. Somit hat die Stadt 
Graudenz ſeit 1. Dezember 1900 einen Ge⸗ 
ſamtzuwachs ihrer Einwohner von 2928 Per⸗ 
ſonen zu verzeichnen, ohne Militär 2785 Per⸗ 
ſonen. Da die Zahl der Zivileinwohner nun 
30000 überſchritten hat, muß die Zahl der 
Stadtverordneten nun von 36 auf 42 ver⸗ 
mehrt werden. 


Waiſenhaus, israel Ee 23 
e Woldhauns e a Feet 95 
Wanderverein, Weſtpreußiſchn e 72 95 
Waßppen der Stadt ne 12 
Waſſerwerke, ſtädtiſ che 16 
5 Weichſelben fkk Eed E 4 
F3. Wollert⸗Stift. 
O4. Zwangsanſtalt, Königũ lt. 61 


Gewerblicher Nachweis. 


Im nachſtehenden Verzeichnis iſt eine größere Anzahl 
Firmen nach den einzelnen Geſchäftszweigen geordnet, ſodaß 
dieſer Nachweis über Bezugsquellen der verſchiedenſten 
Artikel ſchnelle Auskunft geben wird. 

Wir bitten, bei Bedarf dieſe Firmen beſonders zu 
berückſichtigen. 

Ein vollſtändiges Verzeichnis ſämtlicher Gewerbe— 
treibenden enthält das neue Adreßbuch von Graudenz. 

Die Buchſtaben und Ziffern links geben die Lage im 
Plane, die Ziffern rechts die Seitenzahlen des Führers an. 

Für Notizen ſind am Schluß mehrere Seiten freigelaſſen. 


—— — 


lan Adreßbuch-Verlag Seite 
D 4 i. Kriedte, Arnold . . . . . 35 139 166 167 
Agenturen: 

D5u. Kyſer, Fritz „ 112 
Mietzner, Sohenjalza 1 
Victoria F 
BAADA ???? 1 

Apotheken: 

D 5 s. Birnbaum, Georg, Schwanen-Apotheke . 106 
Quiring, Karl, Kronen-Apotheke. . 116 
Richter, H., Löwen⸗Apotheke 1 158 


Aerzte (ſiehe Kliniken u. Adreßbuch von Graudenz) 
Ausflugsorte (ſiehe auch Seite 93 u ff.): 
Nietz, Roggenhauſen . IT LAU 
Pompluns Etabliſſement, Sartowitz 96 131 
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Bäckereien: 
Grabow, St! EE 
Bank⸗Geſchäfte: 
Danziger Privat⸗Actien⸗Bank . . 61 133 
Oſtbank für Handel und one 32 61 118 119 
Reichsbank 8 ZE 
Baugeſchäfte: 
Felgenhauer, Os kao 144 
Kampmann, g... EE 
Meißner, Oskae ekt. Dre 
Hawa delt, .... 
Baumaterialien: 
Dachpappen⸗Fabrik, eee „ PREIS 
Dutkewitz, A. . „ E 
Frühſtück, J., Elbing e 
Mielau Nächſig, . EE 


Beton⸗Baugeſchäft: 

Kampmann & Cie. . 14 und 3. Umſchlagſeite 
Maſſiv⸗Decken, Treppen⸗ Anlagen, Waſſer⸗, 
Gasbehälter, Brücken pp. Großes Lager an 
Kanaliſations⸗Artikeln. 

Bier⸗Lokale (ſiehe Reſtaurationen). 
Bierverlags⸗ und Verſand⸗ . 


Gerike, Carl. ; — 153 
Bilder⸗Leiſten⸗ Handlungen: 

Breuning, G. Lego? a 

Kriedte, Arnold. 35 114 128 
Brauereien: 

Sommer & CO EE 
Brennmaterialien: 

Frühſtück, F, Elbing FEN 

Gleinert Nehflg., Ludo. 164 

Gütereiſenbahn, A. G. 15 105 

Saegel; Alexander 18 

Rielau Nawta, De 94. ke 
Brunnenbaumeiſter: 

Holtfreter . ERR 
Buch bindereien: 

Janz, May vi. Aa a E ET aaa 
Buchdruckereien: 

Jalkowski, Georg . .. 335 124 


Röthes Buchdruckerei, Guſtav . 35 129 157 
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Plan Seite 
Bücher⸗Reviſoren: 
E 4 aa. JEE if EE 
Buchhandlungen zc.: 
a) Sortiments-Geſchäfte. 
D4i. Kriedte, Arnold 35 107 113 114 116 121 122 
124 128 131 132 139 142 147 150 154 156 
160 162 164 165 166 167 168 
Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und Papier⸗ 
Handlung, Pohlmannſtraße 3, Ecke Graben⸗ 
ſtraße, in der Nähe des Marktplatzes. 
Fernſprech-Anſchluß Nr. 381. Größter 
Journal⸗Leſezirkel am Platze. Novi⸗ 
täten⸗Leihbibliothek, in der jedes 
einigermaßen bedeutende Buch ſofort nach 
Erſcheinen ohne Preisaufſchlag zu haben iſt. 
Amtliches Kartenlager für Graudenz und 
Umgebung der Königl. Preuß. Plankammer. 
Großes Lager in gerahmten und ungerahmten 
Kunſtblättern, Photographien, Pho⸗ 
togravuren, Aquarell- und Oel- 
malereien. Großes Muſikalien⸗Lager 
und vorteilhafteſte Bezugsquelle ſämtlicher 
Muſikalien. Spezialität: 10 und 20 Pfg.⸗ 
Muſikalien. Sämtliche in hieſigen Schulen 
eingeführte Schulbücher in den neueſten 
Auflagen vorrätig. Schreibhefte werden 
nur in beſonders ſtarkem, extra angefertigtem 
Papier geführt. Größtes Lager in Brief⸗ 
papieren und Briefkarten von den 
einfachſten bis zu den modernſten und 
eleganteſten Ausſtattungen. Spezialität: 
Graudenzer Elfen be in⸗Billetpoſt, ein 
extrafeines Billetpapier mit dem Waſſerzeichen 
des Graudenzer Stadtwappens. Graudenzer 
Anſichtskarten in mehr als 200 ver⸗ 
ſchiedenen Muſtern in wirklich künſtleriſcher 
Ausführung. Geſchenk⸗Gegenſtände mit 
Graudenzer Anſichten in allen Ausführungen 
und Preislagen. Photographie⸗Albums 
und Poſt karten⸗Albums zc. in wirklich 
modernen und eleganten Ausführungen. 
Kontobücher⸗Lager und Alleinvertretung der 


12 
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Plan Seite 
renommierten Kontobücher⸗Fabrik von 
Edler & Kriſche, Hannover. Mal⸗ und 
Brennvorlagen, Zeichen⸗ und Malutenſilien. 

b) Verlagsgeſchäfte. 

D 4 r. ee Georg . 35 142 

D 4. i. riedte, Arnold! 35 139 147 166 167 
Neues Adreßbuch von Graudenz und 
Umgebung, Preis geb. 4,00 Mk. Die 
Marienburg, illuſtr. Führer von Paul 
Fiſcher, 75 Pfg. Über 200 verſchiedene An⸗ 
ſichtskarten von Graudenz eigenen Verlages, 
4 Stück 10 Pfg. 

D 4. Röthes Buchdruckerei, Guſtav . 35 129 157 
Cafés: 

D 4l. Café Germania 3 AE 

Güſſows Konditorei . 102 134 
Carbolineum⸗Fabriken: 

E 1. Dachpappen⸗Fabrik, Graudenzer . 14 109 
Chemiſche Fabriken für Teerproduktion: 

SL Dachpappen-Fabrif, Graudenzer 4 109 
Chemiſche Fabriken für techn. Artikel: 

E 4 Hartungs chem. techn. Fabrik z 
Dachpappen⸗Fabriken und „Handlungen: 

El Dachpappen⸗Fabrik, Graudenzer . 10 

fabriziert Asphalt⸗Dachpappen, Klebepappen, 
Dachkitt, Dachlack u. ſ. w. und übernimmt 
gleichzeitig die komplette Ausführung von 
e aea jeder Art. 

E4y. Dutkewitz, A. 122 
Dachpfannen Fabriken 1 (ebe Ziegeleien). 
Delikateſſen⸗ een 

Buſſe, Paul 109 

D 5 X. Gaebel & Söhne, F. A. 123 

DOS: Uhl, Max f 165 
Drogen⸗ und Parfümerie⸗ Gerhätte: 

Abromeit, OskaTPtn . 8 140 

O4. E4ae. Becker, Willi 108 

D 5 s Birnbaum, Georg, Schwanen-Apotheke 106 

D 5 u. Kyſer, Fritz. 5 .. 112 

Quiring, Karl, Kronen-Apotheke 116 
Richter, H. 158 
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Droſchken und W 

D 4. Gütereiſenbahn A.⸗ G. 14105 

Einrahmungen von e 

Breuning, G. ir 143 

Dagi; Kriedte, Arnold „„ 38 114 128 166/67 

Nawrotzki, F. 152 

Eiſengießereien, Maſchinen⸗Fabriken und 
Handlungen: 
E 5. Herzfeld & Victorius 2.85.1618 


Das erſte größere Werk der Metallver- 
arbeitung, im Jahre 1862 begründet. Es 
werden Handelsgußwaren aller Art (wie 
Ofentüren, eiſerne Kochöfen, Kochplatten, 
Bratkaſten, emaillierte gußeiſerne Koch⸗ 
geſchirre, Wagenbuchſen, Falzplatten, Uhr⸗ 
gewichte, Stall⸗ und Dachfenſter uſw.) her⸗ 
geſtellt und etwa 430 Perſonen beſchäftigt. 
Seit 1887 beſteht ein eigenes Emaillierwerk, 
das erſte in den öſtlichen Provinzen, in dem 
gußeiſerne Waren emailliert werden; als 
Spezialität wird die Herſtellung von Koch⸗ 
geſchirren und Sanitätsutenſilien betrieben. 
Die Fabrikate werden nach allen Teilen 
Deutſchlands abgeſetzt. In den letzten Jahren 
iſt eine galvan. Anſtalt hinzugetreten, in der 
Eiſenwaren auf elektr. Wege vernickelt, ver⸗ 
meſſingt und verkupfert werden. 


F 3 ad. Hodam & Reßler. A le 
F 4. Müller, Carl G.. 
F 4. Vengti, U a 415 2. Aae 


Im Jahre 1882 im kleinſten Umfange durch 
den Ingenieur A. Ventzki gegründet, nahm 
die Firma mit der Erfindung des heute in 
Intereſſenten⸗Kreiſen allgemein bekannten 
zweiſcharigen Pfluges, durch den Inhaber 
einen ſchnellen Aufſchwung. Es wurden die 

Pflüge als beſondere Spezialität gefertigt. 
Dieſer Erfindung des Herrn Vengti folgten 
andere auf dem Gebiete des landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinenbaues, ſo im Jahre 1890 
die eines Dämpf⸗Apparates für Viehfutter, 
welcher es jedem Landwirt ermöglichte, das 


Plan 


E 4 ac. 
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Viehfutter mit großer Brennmaterial⸗Erſpar⸗ 
nis bekömmlich und unter Erhaltung der 
wichtigen Nährſtoffe zu bereiten. Die Nach⸗ 
frage war eine ſo außerordentlich große, daß 
das vorhandene Werk im Jahre 1894 um 
das Doppelte vergrößert werden mußte. Im 
Jahre 1897 erfolgte die Umwandlung der 
Firma in eine Aktiengeſellſchaft mit einem 
Kapital von Mk. 1300000. Auch in den 
folgenden Jahren entwickelte ſich die Firma 
weiter: So wurde im Jahre 1898 die Fabri⸗ 
kation von Dampfpflug-Lokomotiven und 
Dampfpflug⸗ Apparaten neu aufgenommen. 
In dieſem Jahre iſt wiederum die Fabri⸗ 
kation eines neuen Gerätes, eines Federzahn⸗ 
Kultivators, aufgenommen, welches Gerät, 
wie die anderen Fabrikate, ſchnelle Aufnahme 
in Verbraucherkreiſen gefunden hat. Außer⸗ 
dem werden noch Ernterechen nach Patent 
Ventzki und verſchiedene andere kleinere oder 
größere landwirtſchaftliche Maſchinen gefertigt. 
Das Fabrikat erfreut ſich eines guten Rufes 
in allen Teilen des deutſchen Reiches und 
weit über die Grenzen desſelben hinaus. Es 
ſind gegenwärtig gegen 400 Arbeiter und 
Beamte beſchäftigt. In Caſſel hat die Firma 
eine Zweigniederlaſſung errichtet. 
Eiſenwarenhandlungen: 
n ( 
Gleinert Nachf., Ludo. 164 
Sirene, Alexanden l 
Eisfabrik, künſtl.: 
Sommer & Co., Wilh. 421 151 
Emaillierwerk (ſiehe auch Eiſengießereien): 
Herzfeld & Victorius 16 
Fahrräder: 
Cohn, d EE 
Jaegel, Alexander 138 
Farbenhandlungen: 
Abromeit, Dear. E 


O4. E4 ae. Becker, Willi. 108 


Breunig g Ee 
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Deſſonneck, . 137 
Kyſer, Fritz n 


Fürbereien ehe Waſchanſtalten). 
Galanterie-, Kurz⸗, Weiſi⸗ und Wollwaren⸗ 
Hanplungen, Zapifierie- SE 


Fiſcher, e. 109 

Früngel, Albert 1128 

Kiewe jr., S. e EE) 

Sächſiſches Engros⸗ Lager I 
Gärtnereien: 

Wall Hermann 160 

Ringer, d'Ee SE ee Ee 


Getreidegeſchäfte en gros: 
Roſanowski, F., Adler-Mühle . . 36 38 128 


Glaſereien: 

Nawrotzki, S. ee 132: 
Glas⸗ und Borzellanwaren: 

Kuhn, Guſtav . EE RU 

Kuhn & Sohn, G. 135 
Goldarbeiter und Juweliere, Gold⸗ und 

Silberwaren: 

Böse !! SA EEL 

DO SE EE En 

Früngel, Oswald 149 

rde Ahr! E 
Häckſelfabrik: 

Gütereiſenbahn A.. 15 105 
Handelslehranſtalt: 

Mie err RN 
Haus⸗ und Wirtſchafts waren: 

Cohn, J. L. S See Ze EE 

Gleinert Nachf., GE E E EE EE 

Greet Mee e . Ne 188 

ere ENEE 89 

Kuhn & Sohn, G. ee OT 

Kutzner & Sohn, Albert 1085 


Heilanſtalten ſiehe Kliniken. 

Herren: Artikel: 
Braun Nachf, Rudd 10 
Dole, Did 11 
Fer E en 


Plan 


F 3. 
F 4. 


F 3. 
F 4. 


D 5 w. 


N 4 i. 
D 5 v. 
D 4 i. 
D 4 g. 
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Seite 
N t 
Kampmann, H. i EECH 
Meißner, Oscar e 
Holzhandlungen für Heizzwecke (siehe Brenn⸗ 
materialien). 
Holzhandlungen (ſiehe auch Baugeäler 
Frühſtück, J., Elbing 120 
Kampmann, S EK e A 
Meißner, Ostot + 2... are 
Rielau Nach... ll 
Hotels: 
„Königl. Hof“, am Markt 103 150 
„Schwarzer Adler“, mit Garten, Marienwer⸗ 
derſtraße 39/41. . . „103 147 


„Gold. Löwe“, mit Garten „Oberthornerſtr. 16/17. 
„Central⸗ Hotel“, mit Garten, Getreidemarkt 6. 
„Deutſches Haus“, Marienwerderſtr. 18. 
„Trettins Hotel“, Schuhmacherſtr. 20. 
„Roſtecks Hotel“, Rehdenerſtr. 6. . 111 
„Zum jung. Löwen“, Unterthornerſtr. 14/15 158 
„Bahnhofs-Hotel“, „Sansſouci“, „Hotel de 
Thorn“, „Zimmermanns Hotel“. 


iiaei 
Kohls, Gitan ur n E EE 

Schidzig, Ernſt e RE 
Ingenieure und techniſche Bureaus: 

Ehm, Richard, Zivil⸗ Ingenieur 126 
Inſtallations⸗Geſchäfte: 

Kutzner & Sohn, Alb err. 163 
Journal⸗Leſezirkel (ſiehe ek: Buchhandlungen), 

Kriedte, Arnold . 35 121 150 166/67 
Kaffee⸗ Spezialgeſchäfte: 

Kaffeeſchmidt erc kr 
Kartenverkauf von Graudenz und Umgegend: 

Kriedte, Arnold.. 35 113 131 166/67 


Kliniken und Heilanſtalten: 
Augen⸗Heilanſtalt, Graudenzer, von Dr. Erich 
Levy, Gartenſtraße 18, Fernſprech⸗Anſchluß 
Nr. 87. Die Klinik enthält 26 Betten erſter 
bis dritter Klaſſe. E pro Tag 
2 bis 8 Mk. Sprechſtunden 9—11 Uhr vor- 
mittags, 3—5 Uhr nachmittags . 64 
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Plan Seite 
Finſen- und Röntgeninſtitut zur Behandlung 
von Lupus und anderen Hautkrankheiten. 
Dr. Meirowsky, Spezialarzt für Haut⸗ und 
Harnkrankheiten, Grabenſtr. 47, J. Fern⸗ 
ſprecher 343. 

Phyſikaliſches Heilinſtitut Dr. Sander, Marien⸗ 
werderſtraße 25, I, Fernſprecher 298. Sprech⸗ 
ſtunden 8½—10 Uhr vormittags, 3—5 Uhr 
nachmittags; Sonntags nur 9—11 Uhr vor- 
mittags. Kohlenſäure, elektriſche Lichtbäder 
und Beſtrahlungen, Vierzellenbad, Maſſage, 
Fango⸗Packungen. 

(Ein vollſtändiges Verzeichnis der Arzte be⸗ 
findet fich im neuen Adreßbuch von Graudenz.) 
Kohlenhandlungen (ſiehe Brennmaterialien, 

Kolonial⸗ und F 


DO x; Buſſe, Paul. Es 330 
? Gaebel Söhne, 5. J GE 
D 5 p. Ahl, Mae e 
Konditoreien: 
Güſſows Konditorei ii. 102 134 
Konfektionen: 
a) Herren⸗Garderobe: 
Ehrzanowski, . 154 
Conrad, Leopold 114 
Saton, opodd en E 
Fabian Zo, Joſef 3B 
D 5 m. Kiewe, S. J. e 
Müller, C. F. „„ SALE 
b) Damengarderobe: 
Braun Nachfl., u? E e E 
Conrad, Leopold Wees WEE E E 
D 5 m. Kiewe, S. SÉ „ E 
c) Kindergarderobe: 
. 1 
ae dsds 60 
D 5 m. Kiewe, S 7 EL 


Konfitüren⸗ und Vonbon⸗Geſchäfte: 
J 

Güſſows Kondit ori 134 

Tiedemann Wwe., BS. 140 


Plan 


S 


SU 


n. 
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Seite 
Korbivaren- Fabriken: 

Weſtpr. Weidenverw. e Dee 
Kreisſparkaſſe . 10 
Kunſthandlungen: 

Deſſonnsck ,,,, ee d ER 

Breuning, G. Er 143 

Kriedte, Arnold. . 35 114 128 160 166/67 

Kuhn, Sultan . . . . „ e 

Kuhn & Sohn, G. ee SEET A T 


Kurz, Weiß⸗ und Wollwaren (ſiehe unter 
Galanterie-Geſchäfte). 
Lampenfabrik: 
raeldwiez, . ent 
Leihbibliothek: 
Kriedte, Arnold, Novitäten⸗Leihbibliothek 
35 121 150 166/7 
Jedes einigermaßen bedeutende Werk wird 
ſofort nach Erſcheinen ohne Preisaufſchlag 


eingeſtellt. 
Leinen⸗Geſchäfte (ſiehe Wäſche-Ausſtattungs⸗ 
Geſchäfte). 
Lichtpaus⸗ und Pauspapier: 
Kriedte, Arnold... 35 154 160 166/7 168 
Malermeiſter: , 
Breuning, G., Dekorationsmaler . 143 
Hirſchberg, Carl, Dekorationsmaler . 154 


Ausführung aller Malerarbeiten, Theater- 
dekorationen, Bühnenbau. 
Mal⸗ und Brennvorlagen: 


Breuning, G. 7 SACH 

Kriedte, Arnold . 35 114 128 160 166/7 
Malſchule: 

Breuning, G. e EE 
Manufaktur⸗ und Mobewaren: 

Conrad, Leopold. Zog EIER 

Kiewe, S. J. 142 


Maſchinen⸗ Fabriken (fiehe Eiſengießereien). 
Masken⸗Garderobe: 

Diugiewicz, J. re A, 
Mehl⸗ und Futterartikel: 

Adler-Mühle F. Roſanows ki. . 128 
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Plan Seite 
Militär⸗ Uniformen und N 
Fabian Nachflg., Joſefßf 136 
Mineralwaſſer⸗ 5 
D 4 k. Gerike, Carl 3 
D 5 u. Kyſer, Fritz. 1 
F und Dekorateure: : 
Lippke, A. 8 1 
Polakowski, Felix 0 
Mörtelwerk: 
DA Gütereiſenbahn, A.⸗ . 15 105 
Mühlenwerke: 
D 5. Adlermühle F. Roſanowski . . 36 38 128 
Muſikalien⸗ Handlungen (iee auch Buchhandl. % 
D 4 i. Kriedte, Arnold 35 116 132 166 167 
Spezialität: ganz billige Muſikalien für 10 
und 20 Pfg. 
e und SA 
Penke, W. e 
Weiß Nachflg., Heinr. Th. e 
Papier⸗Handlungen: 
D 4 i. Kriedte, Arnold 35 107 122 124 142 154 156 
160 164 165 166 167 168 
Photographen: 
O 4 a. von Szymonowiez, J. LEE ET 
Photograph. Apparate und Bedarisartitei: 
Abromeit, Oskar 140 
C4c. E4ae. Becker, Willi e ENEE ee OB 
D5u. Kyſer, Fritz. 2 
Rahmen-Handlungen (ſiehe Einrahmungen von 
Bildern). 
Reinigungs⸗Anſtalten, Chem. (ſiehe Waſch⸗ 
Anſtalten). 
Reſtaurants: 
Ill e LE 
Büffet Oe 0 
D 4. Café Germania e 
Dyck, Arnold, Feſte Courbiere . 96 165 
RRE? Gaebel Söhne, F. A. 123 
E 3. Geſellſchaftsgarten der Brauerei Sommer & 1 
Güſſows Konditor ii 134 


af UE E E ee E 
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Plan : Geite 
Königlicher Hof 150 
Schwarzer Adler mit Garten u. Saal 147 
Seicks Weinſtuben, A. ' . 142 
B 4. TDR SE Garten und Saal. 131 
D 5 p. Uhl, M TE 2 3 „„ 
Zum EE? Löwen e 
Sägewerke: 
D 4. Gütereiſenbahn, AG. 15 105 
F 3. Kampmann, H. Lite ER 
F 4. Meißner, Oscar, Baugefhäft: 
F 4 Müller, Carl G. ee 
Sattlerei und Sattlerwaren: 
Kanitzberg, . e 
Schloſſereien: 
Grämberg, .,.... al a 
Hache, Emil A 
Schmiedemeiſter: 
E 4. Domke, Carl! EE 
Hache; Em ll!!! Se 
Kohls, Guſtec ns 
Schidzig, Ernſt „ RURE 


Schneidemühlen (f (ſiehe Sägewerke). 
Schnupftabake (ſiehe Zigarren⸗Fabriken und 


⸗Handlungen). 
Schrotmühlen: 
D 4. Gütereiſenbahn A.⸗G. 15 105 
Schuhwaren⸗Handlungen und Fabriten: 
Grönke, Andreas 139 
Kliewer, W. M 
Penner, Heinrich 164 
Schulbücher, Schulhefte, Schnee 
L 4 i. Kriedte, Arnold. 2 166 167 
Seifen⸗Fabriken und Sanstungen: 
Abromeit, Osfar . . . sure 
4. artungs chem.-techn. abrit DT RR 
D5u hier, Fritz el e 
3. Sparkaſſe des Kreiſes FW 
Spediteure: 
Hoffmaun, . A 
E 4. Schimmelfennig, a. 152 
Spielwaren: 


Früngel, Albert:! EE 


Plan 


D 4. 


187 


Seite 
Steinſetzmeiſter: 
eee, e 
3 $ 
Breuning, G. 77 
Deſſonneck, E. 137 


Tapezierer und Dekorateure (fiehe Möbelhdlg.). 
Tapiſſerie⸗Artikel (ſiehe Galanteriegeſchäfte). 
Tiſchlereien für E A EE 


Kampmann, H.. SCH 

Meißner eins 189 

ii . ADO 
Uhrmacher: 

Bode, Cal, 1129 

Krege, Arhun rr E 
Viſitenkarten: 

Jalkowski, G. 124 

Kriedte, Arnold . 3 35 107 166 167 

Röthes Buchdruckerei, Guſtav 129 157 
Wagenfabriken und * 

Domke, Carl e 

Schi did inſtt [ 

Stürmer !!! Ee AE 
Warenhäuſer: 

Sächſ. Engros⸗ Lager 147 
Waſchanſtalten: 

Boettcher e r nr ED 

Edelweiß. . en sl 
äfche-Ansftattungs- Geihäfte: x 

Braun Nachflg., F e 

e SL 

Kiewe, S. J. SC e E 
Weinſtuben SCH Handlungen: A 

Bleul, L. 2 .. 102 154 

Gaebel Söhne, a F 

Seick, A. $ ee Nee A 
Zahnkünſtler: 

Cornelius ..... 134 

GER af!!! EE E 
Zeitungen: 


Der Geſellige 32 u. ff. 157 


mm 


Plan Seite 
Zementwaren⸗Fabrik: 

E2 Kampmann & Cie. . . 3. Umſchlagſeite. 
Dampfbetrieb mit hydrauliſchen Preſſen und 
Accumulatoren von 300 Atmoſphären Maxi⸗ 
mal⸗Arbeitsdruck. 

Ziegeleien: 

E 1 2 Falk & Co., Max e AED 
Fachziegelwerk und Dachpappen⸗ Fabrik. 
Fertigen als Spezialität naturrotes Dach⸗ 
werk aller Art, vornehmlich Strangfalzziegel 
und kombinierte Mönch⸗ und Nonnenziegel. 
Arbeiteranzahl ca. 300. 

Gramberg, H. 5 A N 

El. Meißner & Müft . 7 e e RA 
Dampfziegelei. Fabrit naturroter Verblend⸗ 
und Formſteine jeder Art. Biberſchwänze, 
Dachpfannen, Firſtziegel, Radialſteine für 
Schornſteinbauten und Brunnenziegel. — 
Drainröhren. 

Zigarrenfabriken und ⸗ Handlungen: 
G 4. rg 9 C., eee „ EE EE 
Hirſchfeld, C , Culm . a TE 124 
Oe Schmoll Nena . EST 
O4 d. Sommerfeldt, Eugen 192 
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| Een Sommerfeldt 


vorm. Otto Alberty 


Darren. Gigaretten- und Tabak-Importeur 
GRAUDENZ 


Marienwerderstrasse No. 38, Ecke Salzstrasse 
(Siehe Plan) 


empfiehlt eine grosse Auswahl 


Importierte Havana-, Bremer und Hamburger 


Cigarren 


russische, ägyptische, türkische Tabake und 


Cigaretten 


in nur besten Qualitäten zu billigen 
Preisen. 
Für streng reelle Bedienung bürgt der Ruf 
meiner seit 1862 bestehenden Firma. 


Fernsprechstelle No. 7. 
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Nachdruck verboten. 
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Ev: Garnison Kirche 
SE 
EE 
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Alte Strasse D 5. 

Alte Markt-Strasse D 5. 

Amtsgericht, Kgl. C 4. 

Amts-Strasse C 4. 

An der Eisenbahn G 4. 

Apotheken: 
Schwanen-Apotheke D 5. s. 

Augenklinik D 4. g. 

Augusta-Strasse E 3. 


Badeanstalt, Städt. D 5. 

Bahnhof F 2. 

Bahnhof- Strasse F 3. 

Becker, Willy, Drogen- Geschäft 
C 4. c, EA. ae. 

Bischoff-Strasse G 4. 

Bismarck- Strasse D 3. 

Blücher-Strasse B 3. 

Blumen-Strasse E 4. 

Blumenthal- Strasse D 3. 


Courbière 


Börgen-Strasse D 4. 
Brauereien: 

Sommer & Co. E 3. 
Bromberger Strasse H 4. 


Café Germania D 4. |, 
Cecilien-Strasse E 3. 
Courbière-Strasse B 4. 


Dachpappen-Fabrik, Graudenzer 
E1. y 
Dampfer-Fähre D 5, 
Danziger Priyat- Actien- Bank 
D 5. q. 
Dessonneek, E., Tapeten- u. Farben- 
handlung D 5. o. 
Domke, Carl, Wagenfabrik E 4. 
Dutkewitz, A., Baumaterialien 
E A. y. 


Edelweiss-Wuschanstalt F 2. 


K d 


Kaserne des WER 


f "e 
o o E Seoue Sé 
L Ki Kaserne = 


STADT GRAUDENZ. 


Ergänzt und berichtigt bis zum Jahre 1905 durch das Stadt-Bauamt. 


Elektrizitätswerk, Städt. D 4. 
Exerzierplatz Linden-Str. A 2. 


Exerzierplatz Rehdener Str. H 2. 


Falek & Co., Dampfzlegelelen EI, 2. 
Felgenhauer, 0., Baugeschäft F 3. 


bestungs- Strasse B 4. 
Feuerwache D 4. 
Fischer-Strasse E 5. 


Plach, A., Konfitüren C 4. b, C 5. 


f, E 4. ab. 
Fortifikation G 4. 


Friedhof G 5. 
Alter evang. E 4. 


Neuer evang. G 2. 
Kathol. G 2. 
Jud. G 2. 
k der Zwangsanstalt B 5. 
Friedrich-Strasse E3. 
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Massstab 1: 6666. 
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Verlag von Arnold Kriedte, Graudenz. 


200 


oder 15 mm: 100 m. 


Meter. 
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Gaebel Söhne, F. A., Delikatessen 
D 5. x. 

Gall, Herm., Blumen - Handlung 
E F. z. 

Garten-Strasse D 4. 

Gasanstalt, Städt. D 4. 

Gerichts-Strasse © g. 

Gerike, Carl, Bier- Verlag und 
Selterwasser-Fabrik D 4. k. 

Gesellige D 4. 

‚ Gesellschafts-Garten E g. 
Getreidemarkt E 4. 
Gossler-Strasse F 3. 
Graben-Strasse D 4, 

Zigarren - Fabriken 
4. 

Grüner Weg F 4. 

Gütereisenbahn A. G. D 4. 


Haase-Strasse G 4. 


Hafen-Strasse F 5. 

Hartung’s Fabrik, Emil E 4. 

Herberge zur Heimat E 3. 

Hermanns-Graben E 3. 

Herren-Strasse D 5. 

Herzfeld &Vietorlus,Eisengiesserei 
und Emaillier-Werk E 5. 

Hirschberg, C., Maler D 5. h. 

Hodam & Ressler, Maschinen- 
Fabrik F 3. ad, 

Holtfreter, Karl, Brunnenbau- 
meister G 3. ag. 

Hospital, Evang: © 5. 
„ Kathol. D 5. 

Jaegel, Alex., Eisenhandlung E 4. 
ac. 

Jalkowski,6.,Buchdrackerei D 4. r. 

Kallfeeschmidt, Kaffee-Rösterei 
D 5. v. 


Edelweiss \\ 1 
em chanst' 


i| 


Wostpr. 


u.Dampfziegelei 
M. Schulz 


Weiden- 


PA 
TT verwerthungg 
T Gen 


Erklärung zum Plane: 


Elektrische Strassenbahn. 

ES Haltestellen der elektrischen Strassenbahn. 
nn. Geleis -Anlage der Gütereisenbahn mit 
Anschlussgeleisen. 


Die Buchstaben und arabischen Ziffern 
im Rande bezeichnen das betr. Quadrat im l 
Plane, die kleinen (a) Buchstaben die genaue 

Lage. der aufgeführten Firma. 


WW 
N N d 
Ze . 


JE = 
— gege 
nah Thorn e 


Kaiser-Strasse D 3. 

Kaiser Wilhelm-Platz E 2. 
Kalinker-Strasse G 5, H 5. 
Kämmereihof D 4. 8 
Kampmann, H., Baugeschäft F 3. 
Kampmann & Cie. Zementwaren- 
Kapelle, Kathol. E 5. Fabrik E 2 
Karl-Strasse E 3. 


Kasernen: 
Neue Artillerie-Kaserne B 3. 
Alte sg C 8. 


HI 
Neue Infanterie-Kaserne B 2. 


HI HI 141. * n 

57 der Jäger zu Pferde H 3. 

j „ Pioniere A 4. 
Kasernen-Strasse B 4. 


Kirchen-Strasse D 5. 


Kirchen: 


Kirche, Evang. D 4. 
„ Kathol. D 5. 
Garnison-Kirche, Evang. A 4. 
55 j Katbol. D 5. 
Seminar-Kirche D 5. 
Klose, Ernst, Handels-Lehranstalt 
E 4. aa. 
Kommandantur, Königl. B 3. 
König- Strasse E 2. 
Krankenhaus, Städt. C 3. 
Kreis-Sparkasse D 3. 
Kriedte, Arnold, Buch-, Kunst-, 
Musikalien- u.Papierhandlang 
D 4. l. 
Krieger-Denkmal F 3. 


Kiewe, S. J., Manufaktur-Waren Kuhn, Gustav, Wirtschaftswaren 


D 5. m. 


D 5. n. 


Kulmer Strasse F 4, G 4, H 4. 
Kuntersteiner Strasse B 3. 
Kutzner & Sohn, Inst. f. Gas u. 
Elektrizität D 5. w. 
Kyser, Fritz, Drogengeschäft und 
Selterwasser-Fabrik D 5. u. 
Lachmann-Stift D 4. 
Land-Kreishaus D 3. 
Landgericht, Königl. C 4. 
Lange-Strasse D 5. 


Laskowitzer Strasse G 4. 


Lehm- Strasse E 5. 
Linden-Strasse B 3. 

Loge C 4. 

Lösch- und Ladeplatz D 5. 
Luisen-Strasse E 3. 
Marienheim F 3. 
Marienwerder-Strasse © 4. 
Marktplatz D 5. 


Mauer-Strasse D 
Mehrlein, H., Ziegelei E 3. 
Meissner, Oscar, Baugeschäft F 4. 
Meissner & Wüst, Dampf-Ziegelei 
E 1. 
Militär-Arresthaus B g. 
Militär-Lazarett A 3. 
Mittel-Strasse G 3. 
Moltke-Strasse D 3. 
Mühlenwerke: 

Adler-Mühle D 5. 
Mühlen-Strasse D 4. 
Mühlen-Strasse, Kleine E 4. 
Mühlenweg B 2, C 3. 

Müller, Carl G., Masch.-Fabrik F4. 
Nonnen-Strasse D 5. 

Oberberg- Strasse B 4. 
Oberthorner-Strasse E 5. 
Ostbank für Handel u. Gewerbe D4. 


Petersilien-Strasse © 4. 
Peterson-Strasse G 4. 
Pohlmann-Strasse D 4. 

Posener Strasse H 4. 

Post- u. Telegr.-Amt, Kaiser), D 4. 
Prinzen-Strasse E 3. 
Proviantamt A 4. 
Proviantamts-Strasse B 3. 

Quer- Strasse H 8. 

Rathaus D 5. 

Rehdener Chaussee G 3. 
Rehdener Strasse F 4. 
Reichsbank, Kais. D 4. 
Rettungshaus, Kathol. E 5. 
Reuter-Strasse B 4. 
Roon-Strasse D 3, 

Rosanowski, F., Adler-Mühle D 5. 
Rothöfer-Strasse G 4. 


Salz-Strasse C 5. 

Sandhof F 4. 

Schimmelfennig, R., Bannspediteur 
E 4. 

Schlachthof, Städt. G 4. 

Schlachthof-Strasse G 3. 

Schlossberg C 5. 

Schlossberg-Strasse C 5. 

Schmidt, Otto, Kaffee- Rösterei 
D 5. v. 

Schmoll, Bruno, Zigarrenhandlung 
O 4. e, D 5. t, E 4. af. 

Schuhmacher-Strasse D 5. 


Schulen: 
1. Gemeindeschule B 4. 
2. nn G 4. 
8. n G 4, 
4. R H 3. 
5. 15 D 4. 


Schulen: 
6. Gemeindeschule D 4. 
Gymnasium, Königl. D 4. 
Luisen-Schule, Städt. D 4. 
Ober-Realschule, Städt. D 4. 
Präparanden-Anstalt D 5. 
Seminar, Königl. C 4. 
Vietoria-Schule D 5. 

Schützenhaus E 3. 

Schützen-Strasse E 4. 

Schwan A 2. 

Schwerin-Strasse B 3. 

| Schwetzer Strasse H 4. 

Schwimm-Anstalt, Städt. D 4. 

Sommer & Co., Brauerei E 3. 

Sommerfeld, Zigarren» Handlung 

C 4. d. 
Sparkasse des Kreises D 8. 
Speicher-Strasse D 5. 


Stadtwald G 2, 3. 
Stein-Strasse E 3. 
Steinmetz-Strasse D 3. 
Steueramt, Königl. C 5. 
Strassenbahn-Depot F 2. 
von Szymonowiez, Photograph 
O 4. a 
Theater C 5. 
Tivoli B 4. 
Trinke-Strasse E 4. 
Turnhalle d. Gymn. D 4. 
n Städt. D 4. 
Tnscher-Damm E 2, 3. 
Tuscher-Weg D 1—3. 
Vter-Strasse G 4. 


Lithographie und Druck von CARL FLEMMING, A. G., GLOGAU, 


Viehhof, Städt. G 4. 

Viktoria-Strasse E 3. 

Waldhäuschen G 2. 

Wald-Strasse H 4. 

Warschauer Strasse G 3. 

Weichselbrücke F 5. 

Weichsel-Strasse G 5, H 5. - 

Weidenverwertungs - Gesellschaft 

F2. 

Weinberg C 5. 

Wiese Nachfolger, Gustay D 5. p. 
Wiesenweg F 2, 3. 
Vilhelm-Strasse E 3. 
Jollert-Stift F 3. 


Ziegelei-Strasse F 3. 


Uhl, Max, Kolonialwaren D 5. p. Zwan stalt, Königl. O 4. 


Unterberg- Strasse C 5. 
Unterthorner Strasse E 4. 
Ventzkl, A., Masch.-Fabrik F 4. 


9 > 5 


ad teten anapa 


É 


— P 


2 i 
Ka, A O AEU 


iw sasan) (gg: l 
ED genge AN ` ` r 
1122 gror 


e nit 


kal Fe 
ch, Are - at | 
re 
Brotin OS (8 
M 
SE Ee Sg -e * De K: en 
GR ` ba hu e BI 
? € D 
AT A 
ër A SG Eh 


* 


